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Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet der diesfähriin Eſſen a. d. Ruhr ſtatt. Auf en der See v

der 11, 12, 18, 14 und 18 der Parteiorganiſation deruft
die eileitung den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 15., September,
abends 7 Uhr,

nach Eſſen in das Lokal desV. Herrn Maas, Rüttenſcheid
Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

v 15. September, abends 7 Uhr:
orverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſt

ſetzung der Geſchäfts und Tagesor tpeek eeneſ e gesordnung. Wahl der Mandats

Montag, den 16. September, und die
folgende Tage:

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes:

a) Allgemeines.
Berichterſtatter: F. Ebert.

b) Kaſſe und Preſſe.
Berichterſtatter: A. Geriſch.

o) Parteiſchule und Bildungsausſchuß.Berichterſtatter H. Schulz

2. Bericht der Kontrollkommiſſion.
Berichterſtatter: A. Kaden.

8. Parlamentariſcher Bericht.
Berichterſtatter: A. Südekum.

vom Jnternationalen KonöBerichterſtatter: P. An
8. Maifeier.

Berichterſtatter: R. Fiſcher.
6. Die letzten Reichstagswahlen und die politiſche Lage.erichie ſanres A. Verrt doetzhe vag

7. Die Alkoholfrage.
Berichterſtatter: E. Wurm.

8. Sonſtige Anträge.
9. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſion und

des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtatt
finden ſoll.

rteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch die
Aufforderung, die Vorarbeiten für den Parteitag alſo die
Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen

tzeitig zu bewirken.
ie Anträge müſſen ſpäteſtens am 19. Auguſt im Beſitze

des Vorſtandes, Adreſſe:
W. Pfannkuch, Berlin SW. 68,

Lindenſtraße 69,
ein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des S 14, Ab-
atz 2 der Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht und

die gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.
Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen

Zozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Rreiſe.

nung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört
ichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung

und Beratung gelangen ſollen.
Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden

erſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal
komitee rechtzeitig Mitteilung machen, damit ihnen die
Zalagen und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden

nnen,
Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

Wilhelm Oſtkamp, Eſſen a. d. Ruhr,
Kirchſtraße 20.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau:
W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69 zu beziehen, der
Verſand erfolgt vom 19. Auguſt an.

Die r die Anträge einreichen, werden darauf auf
merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärts, noch in der den Delegierten zu

Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den
enoſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch be

freundete Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen.
Ein Abdruck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen
Gründen und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, den 22. Juni 1907.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Der Kampf der Kamarillen.
Mit ſicheren Strichen mreißt der Vorwärts das Bild von

dem Kampf der Kamarillen. Er ſchreibt: e
Jn den Regionen, in denen in Preußen Deutſchland Miniſter

geſtürzt und fabriziert werden denn deutſche Miniſter ſind
ſchon längſt Fabrikware geworden: billig und ſchlecht herrſcht
wieder reges Leben. Es iſt falſch, in Deutſchland von einer
Kamarilla zu ſprechen. Es gibt mehrere und um die neuen Mi-
niſter, die gemacht werden ſollen, iſt ein heißer Kampf ent-
brannt, in dem mindeſtens drei Parteien um den Sieg rin
gen. Der iſt natürlich nur zu haben, wenn man den Träger des
„perſönlichen Regiments“ für ſich gewinnt. Denn von ihm hän-
gen ja formell die Ernennungen ab, die in Wirklichkeit von der
allmächtigen Bureaukratie ſelbſt in ſtetem gegenſeitigen Kampf
ihrer Spitzen vollzogen werden. Das Parlament aber iſt voll
ſtändig ausgeſchaltet. Die bürgerlichen Parteien haben aus
Angſt, daß das parlamentariſche Regime auch dem Proletariat
einige Bewegungsfreiheit gewähren könnte, ſelbſt an dieſer
Ausſchaltung mitgearbeitet. Dieſe tritt offenſichtlich darin in
Erſcheinung, daß Miniſterernennungen geſchehen, wenn die
Parlamente vertagt ſind oder richtiger, die Parlamente werden
vertagt, um die kämpfenden Cliquen von jeder Möglichkeit einer
Einmiſchung einer „Nebenregierung“ der Parlamente zu be-
freien. Gegenüber dem Parlament ſind dieſe Cliquen einig.
Jhre eigene Macht iſt ja nichts anderes als die Allmacht der
Bureaukratie, die ihren äußeren Ausdruck in der Unumſchränkt
heit des perſönlichen Regiments“ findet.

Im redaktkipnellen Ezile
koſtet dir Zeile Vö Pennig.
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Der Kampf entbrannte, als in einem Teil der Bureaukratie
die Beſorgnis auftauchte, daß die Bül o wo Clique die Bureau
kratenAllmacht nicht genügend zu wahren ſchien. Der diplo
matiſch-korrumpierenden Methode Bülows ſollte die ſcharf
macheriſchbrutale der Eulenburg-Clique entgegengeſetzt
werden. Die Widerſtandsregungen des Reichstages gegen die
phantaſtiſche Weltpolitik, die dem perſönlichen Regiment“
Herzensſache iſt, gaben die Grundlage für die Angriffe gegen
Bülow. Dieſer konnte ſeine Stellung nur retten durch die Ko
mödie der Reichstagsauflöſung und der Hottentottenwahlen.
Dies gelang dank der Dummheit der Liberalen, die gegen ein
leeres Verſprechen, daß Bülow bei Strafe ſeines ſofortigen
Unterganges gar nicht halten kann, die Wahl für den Abſolu
tismus und gegen die Parlamentsrechte entſchieden. Aber
Bülow wird ſeines momentanen Sieges nicht froh; er hat
neben der Eulenburg-Clique einen gefährlicheren Gegner an
einer dritten Clique, die wir die Miniſter Clique,
nennen wollen. Sie iſt Gegnerin der EulenburgClique, deren
höfiſch militäriſche Einflüſſe ſie fortwährend bedrohen. Sie
fürchtet die romantiſchen Einflüſſe, die zu einer Kataſtrophe
nach innen oder außen führen könnten.

Sie ſieht die Ueberflüſſigkeit der gewaltſamen Methode bei
dem Verfall der bürgerlichen Parteien in Deutſchland ein. Jhre
Allmacht iſt genügend geſichert durch ein Kartell der reaktionä
ren Parteien, der Konſervativen, Nationalliberalen und vor
allem des Zentrums. Sie iſt konſequent und wünſcht für das
Reich dieſelbe Politik wie in Preußen. Sie haßt aber Bülow
und ſeine diplomatiſchen Mätzchen, mit denen er die liberalen
Parteien und was ihm wichtiger iſt die liberale Preſſe
eingeſeift hat. Seine Methode widerſpricht nach ihrer Anſicht
der borniertpreußiſchen, junkerlichen Tradition, die auch nur
das bloße Heucheln liberaler Anwandlungen verſchmäht und in
der Tat bei der Bedeutungsloſigkeit der Liberalen dieſe Heu
chelei auch nicht nötig hat. Als Angriffspunkt dient dieſer
Clique vor allem Bülotos fortwährende Mißerfolge in der
äußeren Politik. Seing Entfernung iſt ſeit langem ein dringen-der Wunſch dieſer Freſſe. Sie wird aber für dieſe geradezu zur

Notwendigkeit ſeit der neueſten Phaſe der Bülotvoſchen Politik.
Um ſich zu retten, hat Bülow dem Zentrum die Freundſchaft
plötzlich gebrochen. Er hat damit gegen das Jntereſſe der preu
ßiſchen Bureaukratie gehandelt, die ſich auf dieſe Partei ſtützt
und ſtützen muß als die einzige Volkspartei außer der Sozial
emokratie. Wegen ſeines perſönlichen Jntereſſes an der

Behauptung der durch die Eulenburg-Clique bedrohten Stellung
hat Bülow eine Politik getrieben, die die Jntereſſen der Herr
ſchenden durch die Brüskierung des Zentrums verletzt hat, und
ſeitdem herrſcht der erbitterte Kampf zwiſchen ihm und der
Miniſter-Clique unter Rheinbabens Banner. Das nächſte
Kampfobjekt iſt die Beſetzung des preußiſchen Kultusminiſte-
riums.

Es iſt dieſe Miniſter-Clique, von der Herr Harden ſeine Jn
formationen hat. Man darf nicht überſehen, daß Harden den
Kampf geführt hat nicht nur gegen Eulenburg ſondern auch
gegen Bülow. Der Kampf mußte aber aus guten Gründen nach
zwei Seiten geführt werden. Denn wäre Bülow allein beſeitigt
worden, ſo lag die Gefahr vor, daß nicht die Abſichten der
Miniſter-Clique, ſondern die der EulenburgClique verwirklicht

Nachdruck verboten.)

o Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

„Warum wollte ſie denn nicht warf Tönndorp neu

gierig hin. eng„Naiv!“ r a See der Trägheit findet
a auf man enſchen Anwendung.„Auf I ebenfalls,“ nahm Tönndorp den Scherz auf. „Wir

hocken und hocken und bedenken nicht, daß wir wo anders
auch noch nötig ſind. Meine Gnädige,“ wandte er ſich an
ſeine Gattin, „wie beliebſt Du über den Aufbruch zu denken

Der Hausherr und die Komteß proteſtierten, aber der Nach
bar e ſich nicht mehr halten, und die Neurader erhoben ſich

leichfalls.e Aen treffen wir noch draußen,“ ſagte Menge.
her die Arbeiter hatten ſich eben zerſtreut, und Herbrinck

kam ins Schloß zurück, als die Gäſte ſich verabſchiedeten.
Er nahm den Neurader Erbprinzen, der müde geworden

und während der ernſten Unterhaltung ein eſchlafen war, auf
den Arm und trug ihn hinunter an den Wagen.

Auch die lachenden Ab der e und dasRäderrollen auf dem Hofpflaſter weckten den Schlaftrunkenen
nicht auf.er gab den Freund auf drängendes Verlangen frei,Dbrie ſuchte J der Wohnung eine kurze Zeit der

e nſter nach dem Park zu, ließ die friſchegut h e 5 ganz dem Frohgefühl hin, daß
er die Heimat wiedergefunden hatte daß er wieder m der
R derjenigen weilen durfte die ihm das ger in Anh
keit und Liebe hatten aufgehen laſſen, als er noch m

er geweſen wir wrknelt e in ihrer Treue mit
n Banden an ſich gefeſſeenaeeeeeeeeeeeeenommen, den er frePive Genugtuung gebracht und die ehimn 3 des Herzens

nicht Abertäubt katte.

l

Achtzehntes Kapitel
Die Abweſenheit der Komteß Eveline war nicht von Dauer.

Wenige Tage nach Herbrincks Heimkehr holte die gräfliche
Equipage u die junge Dame von der Bahn re

Luckner ſelbſt war mit nach der Station gefahren.
„Nanu, meine Teure,“ ſagte er, als ſie der Beobachtung des

neugierigen Sonntagspubliküums entzogen waren, „nicht ge
fallen bei der charmanten Gräfin

„Doch, Papa,“ antwortete ſie einſilbig.
So! Dann hat Dich vielleicht die Sehnſucht nach Timm-

huſen fortgetrieben 2“
„Kann in
Der Graf faßte ihre Verſchloſſenheit etwas energiſcher an.
„Haſt Du mir nichts von der Gräfin zu beſtellen? fragte er.
Sie hat mir einen Brief für Dich mitgegebenSie ſuchte das Schreiben widerſtrebend aus einem Hand-

täſchchen hervor.
„Bitte, Papa.“
„Hm ich will nicht hoffen, daß Du im Unfrieden

biſt Du etwa forſchte er drohend.
„Nein, in Freundſchaft. Die wurde nicht getrübt, wenn auch

unſere Meinungen auseinandergingen.
„So Gingen auseinander wiederholte Luckner aufhorchend. gArhget denn, wenn man fragen darf
„Sie wird es Dir ja ſchrejiben, Papa.
Er trennte den wappengeſchmückten Umſchlag von feinem

Elfenbeinpapier auf und vertiefte ſich in die flüchtig hinge-
worfenen Zeilen.

„Lieber Graf! Jch bedauere, daß ich meinen jungen
Gaſt nicht länger an mich feſſeln kann. Aber es wird wohlder Frühling ein der ſie auf das blühende Land, deſſen
ſchönſte Zeit angebrochen iſt, zurücklockt. Wie ich ſie be

wie gern ich mich ihr anſchließen würde, wenn
ich nur abkommen könnte und nicht zwiſchen meinen vier Wän
den und ſieben Bäumen (alias Garten) hocken bleiben müßte.
Herzlichen Dank, daß Sie mir Jhr liebes Kind wenigſtens
auf ein paar ſchöne Tage in meine Einſamkeit geſchickt haben!
Jch liebe die Jugend, und es regt an, mit einem guten,eweckten Kinde Fragen zu erörtern, aus deren Beurteilung

Alter und die ſtürmende Jgttri in
Jhre Eveline

eldon W ihren geiſtigen Sewinn ziehen

hat einen feinen, klugen Kopf, und wenn ich ſie nicht ganz
zu überzeugen vermocht S 3 daß ſie Jhren Herrn von
Herbrinck den Sie beſtens von mir grüßen wollen!
nach allzu ſtrengen Ehrbegriffen beurteilt ſie wird die
empfangene Anregung ſchon ſelbſt weiter verarbeiten d
ſchließlich doch ihrer alten Freundin nicht unrecht geben.
Dieſe Angelegenheit Jhres Freundes übrigens regt hiev die
Gemüter recht auf und hat auch mich des Herrn, den
vor Jahren kennen zu lernen das Vergnügen4atte, mit teil
nehmendem Bedauern gedenken laſſen. Es bräucht ja nicht
geſagt zu werden, daß kein Billigdenkender ihm einen Vor-
wurf macht; aber erfreulich iſt es doch, daß die Stimme
der öffentlichen Meinung ſich ſo gang und entſchieden für
ihn erklärt. Selbſt in den unteren Schichten hat die
telligenz dem Gekränkten Rächer erſtehen laſſen, die den
intriganten Komödianten den Schauplatz ſeiner Tätigkeit
recht ſchleunig von Kiel verlegen ließen. Und den geiſtig
berufenen Führern, die ſich zu einer lebhaften Agitatnon
gegen die zutage getretene Geſetzeslücke geſammelt haben,

Lieber Graf,werden ja gewiß auch Sie ſich beigeſellen.
nochmals herzlichen Dank für den Beſuch Jhres lieben Kin-
des! Und wenn Sie einmal ſelbſt wieder unſere ſchöne

Hafenſtadt beehren, dann vergeſſen Sie nicht
Jhre alte Freundin Margarete v. Soden.

ngſchrifti Natürlich auch die Jüngſte grüße ich viel
mals.“

Luckner betrachtete ſeine Tochter mit widerſtreitenden Empfin-
dungen. Eine leiſe Hoffnung, daß die in dieſem Falle über
Erwarten verſtändige Gräfin eine Breſche in das Vorurteil
des Mädchens K. haben könnte, mit der Befürch
tung, daß die Meinungsverſchiedenheiten die Tochter im Trotz
hatte ſcheiden laſſen.

„Lies!“ forderte er grollend.
Komteß Eveline gehorchte wortlos, und ſtumm gab ſie das

Schreiben zurück.
„Nun drängte der Graf.
„Jch paſſe nirgends hin,“ entgegnete ſie mit vibrierender

Stimme. Sie ſtarrte aus dem Wagen, und der Graf be
obachtete, wie ein Zucken in ihren verſchloſſenen Zügen das
Ringen ihrer Emp wiederſpiegelte, u

ine Sugner ſchwieg nachſchlig,
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werden könnten. Die eigentlichen Bureaukraten wären ſo in
Abhängigkeit gekommen von einer höfiſch militäriſchen Clique,
Bätten alſo nur die Herrſchaft der einen gegen die der anderen
Clique vertauſcht, ſtatt die Alleinherrſchaft zu erlangen. Der
Angriff auf Eulenburg diente alſo für ſie nur als Rücken
deckung. Da aber Eulenburg keine verantwortliche politiſcheStellung bekleidete, da er ja eine ſolche aus letacen Segen

verſchmäht hatte, ſo mußte die politiſche Frage auf das perſön
liche Bebiet geſpielt werden. Nur ſo konnte Eulenburg gefaßt
werden. Die politiſche Frage wurde von Harden, dem Spezia
liſten für das Grenzgebiet von Hofpolitik und Sexualität, zu
einer ſexuellen gemacht. Der Clique blieb nur übrig, dieſe
Frage als eine perſönliche dem perſönlichen Regiment vor
zulegen.

Dazu bediente ſie ſich der Vermittlung des Kronprinzen, der
bekanntlich die Frage: „Wie ſag' ich's meinem Vater?“ erfolg
reich gelöſt hat.

Es iſt intereſſant zu verfolgen, wie der deutſche Kronprinz
ſeinen Eintritt in die Politik vollzieht. Das erſte Mal lenkte
Bebel in einer ſeiner Reden die Aufmerkſamkeit auf den
„jungen Mann“. Es war der Haß gegen die Sozialdemokratie,
die den Kronprinzen damals zu einem erſten Verſuch in der
Politik verführte. Die Rede Bebels bewirkte bisher eine ge-
wiſſe Zurückhaltung. Jetzt finden wir ihn wieder bei einer
politiſchen Aktion. Neben der Feindſchaft gegen den Sozialis
mus iſt es alſo die eigentümliche Art, wie man in Deutſchland
Miniſter ſtürzt und macht, die den Kronprinzen ein näheres
Intereſſe an der Politik nehmen läßt.

Der Streich gegen Eulenburg war kaum geglückt, als die
beiden anderen Cliquen um die Ausnützung des Sieges zu
kämpfen begannen. Bülow, der jahrelang vergeblich gekämpft
hatte, wollte der Offentlichkeit einreden, Eulenburgs Sturz ſei
ſein Verdienſt. Deswegen erinnerte er in der Nordd. Allg. Ztg.
an ſeine Reichstagsrede gegen die Kamarilla. Aber gerade dar
aus ſuchte die Gegenclique Vorteil zu ziehen durch die be
kannte Gegenerklärung im LokalAnzeiger, wonach das Zuge
ſtändnis der Exiſtenz einer Kamarilla den Kaiſer beleidigen
hieße. Das war eine geſchickte Spekulation auf das bekannte
Selbſtgefühl des Kaiſers. Um dieſe zu vollenden, mußte man
aber ſuchen, den Skandal in der Oeffentlichkeit möglichſt zu
vertuſchen und ſo zu zeigen, daß man das Anſehen des perſön
lichen Regiments im Gegenſatz zur Jndiskretion und Ruhm-
redigkeit Bülows zu wahren wiſſe. Daher ſchwieg Scherl, deſſen
Blätter dieſer Clique und nicht Bülow zur Verfügung ſtehen
(nebenbei ein Zeichen, daß Scherl von der Stellung Bülows
nicht mehr viel hält) und deshalb ſchwieg vor allem auch Har-
den in ſeinem Blatt und vor Gericht.

Seitdem iſt der Kampf der beiden Cliquen immer heftiger ge
worden. Jm Gegenſatz zu früher handelt es ſich aber jetzt um
weniger romantiſche Pläne, nämlich um die endgültige Beſei-
tigung der Blockpolitik und damit auch Bülows um die Wie-
derherſtellung der Majoritätsverhältniſſe, wie ſie vor der Auf
lIöſung beſtanden.

Ob Bülow in dieſem Kampfe ſiegen wird, iſt zweifelhaft. Ein
mal iſt durch ſein Auftreten im Eulenburg-Skandal ſeine
Stellung erſchüttert. Der Kaiſer wird ihm die oſtentative Bloß
ſtellung durch jene Kamarillanotiz nicht verzeihen. Dann aber
widerſpricht die Blockpartei ſowohl den höfiſchen Gewohnheiten,
als auch den Intereſſen der Bureaukratie. Zunächſt würde die
Blockpolitik die Erfüllung gewiſſer Einſchränkungen bureaukra
tiſcher Willkür bedingen. Deswegen aber hat die Bureaukratie
nicht die Wahlſchlacht gewonnen, um ſich Einſchränkungen auf
erlegen oder gar neue Männer aufdrängen zu laſſen. Gerade
dieſe Perſonalkonzeſſionen wären aber um ſo nötiger, je ge
ringer die ſachlichen Konzeſſionen ſein können. Es widerſpricht
jedoch allen Traditionen des perſönlichen Regiments, ſich bei der
Auswahl der Miniſter von Rückſichten auf Parteiwünſche und
gar liberale Parteiwünſche leiten zu laſſen. Zudem iſt eine
Politik, die das Zentrum wirklich dauernd in die Oppoſition
drängen würde, zu gefährlich, um mehr als eine vorüber

gehende Epiſode bleiben zu können. Jn der Tat iſt die Block
politik am Verenden. Gegen das Beſtreben Bülows, das Kul
tusminiſterium mit einem Menſchen zu beſetzen, der ſo unbedeu-
tend iſt, daß er unter allen Parteien ſteht und daher von den
Liberalen als ein „beinahe gemäßigter Liberaler“ in Anſpruch
genommen werden kann, wird ein heftiger Kampf geführt.
Nordd. Allg. Ztg. und Lokal-Anzeiger ſtehen einander ſchroff
gegenüber, das Kanzlerorgan und das Organ der Miniſterclique
bringen entgegengeſetzte Nachrichten, alle beſtimmt, das „per
ſönliche Regiment“ zu ihren Gunſten zu beeinfluſſen. Der
Kanzler verſchiebt ſeinen Sommerurlaub von einem Tag zum
anderen, damit die feindlichen Kollegen nicht leichtes Spiel
haben. Die Reiſen an das Hoflager beginnen wieder, und Bü-
low, der ſo protzig dem Reichstag gegenüberzutreten weiß, wirbt
devot um die Gunſt des perſönlichen Regiments“. Die Einheit
der Regierung iſt beim Teufel und vor aller Welt balgen ſich die
Leute, die heute die deutſche Politik allmächtig beſtimmen, um
ihren Anteil an der Beute, ein Schauſpiel der Bureaukraten-
herrſchaft, aus dem das deutſche Volk wirklich etwas lernen
kann.

Die nächſten Leidtragenden werden die deutſchen Liberalen
ſein. Der deutſche Liberalismus iſt wirklich einzig. Seine
Charakterloſigkeit iſt nicht das ſchlimmſte. Sie iſt ihm mit dem
Liberalismus anderer Länder gemeinſam. Aber einzig iſt ſeine
politiſche Einfalt. So plump genarrt iſt noch keine Partei wor
den. Die deutſchen Liberalen haben nie verſtanden, zu kämpfen.
Aber jetzt verſtehen ſie nicht einmal mehr zu ſchachern. Sie
haben nie ſachliche Politik zu treiben gewußt. Sie haben nie
das wirkliche Kampfobjekt gekannt, auch nicht in ihrer beſten
Zeit, in der Zeit des Militärkonflikts. Damals hatten ſie we-
nigſtens noch eine Doktrin; ſeitdem ſind ſie zu reinen Perſonal-
politikern geworden, die die Barbaroſſa-Legende glauben: Einſt

Plötzlich ſtürzten ihr die Tränen in die Augen.
„Papa, ich muß Zeit haben!“ ſagte ſie faſt ſchrejend.
„Es iſt gut, mein Kind.“

Nach einer Weile fügte er hinzu:
„Deine Averſion datiert zurück. Sie iſt nicht mit einem

Male auszurotten. Aber gehe mit Dir zu Rate. Dein ge-
ſunder Verſtand muß Se en der Voreingenommenheit die
verletzende Spitze abbre können. Schicke Dich in die
Schätzung, daß unſer Freund ein uns gleichberechtigter Ehren-

ann, nicht Diener und auch nicht der Träger einesWe rnden Makels iſt. Was er fehlte, war verzeihlich.“

Und kurz vor dem Gute eindringlich:
„Jch werde der Gräfin Soden noch heute für ihre Liebens

würdigkeit danken. Jch habe ſie einmal nicht ganz zu
treffend beurteilt. Das kommt vor. Und es macht nichts,
wenn die ſpätere Einſicht ausgleicht. Wenn Du er
brinck begegneſt: erinnere Dich Deiner alten Gönnerin und
ihrer Anſchauung. Die Gräfin iſt gol& aber auch gerecht.
Und das ſind die Eigenſchaften eines Charakters von Vor-
nehmheit und Tüchtigkeit. Stolz ohne Gerechtigkeit iſt eine
Schwäche an Gehalt. Jch werde nicht nötig haben, Dir
das ins Gedächtnis zu rufen. Aha, Lene ſteht ſchon un

unten. Die hat das Lachen, das aus dem glück-geduldien kommt. Die erf das Beglücken aus einer
Me e. Tag, mein Engell!“

Schluß folgt.)

wird kommen der liberale Kaiſer oder Prinz und wird den
Liberalismus erlöſen. Zuletzt hat, nachdem die BismarckZeit
das dumme Märchen grauſam zerſtört hatte, Naumann die Le
gende erneuert und die Mär von der „Demokratie und dem
Kaiſertum“ verkündet. Nachdem er, von den Arbeitern abge
wieſen, die eigene Partei zerſtört hatte, ging er zu den Liberalen
und fand da neuerdings Gläubige. Und nachdem der Kaiſer
nicht liberal werden wollte, begnügten ſich die Liberalen mit
dem Miniſter. Sie ſahen nicht, ſo unglaublich es klingt, daß ein
Miniſter in Deutſchland nichts als ein zufälliger, vorüber-
gehender, ſtets erſetzbarer Exponent der Bureaukratenallmacht
iſt: ein fungibles Gut gleichſam, zu dem jeder preußiſche Bu
reaukrat gleich tauglich iſt, weil er unter dem perſönlichen Re
giment ja eine Jndividualität gar nicht haben darf. Sie ſahen
nicht, daß jede weitere Anwandlung nichts weiter bedeuten kann,
als den früher oder ſpäter eintretenden Sturz des Miniſters.
Sie ſahen nicht, daß, da perſönliches Regiment nur der not
wendige Ausdruck der Bureaukratenallmacht iſt, Bureaukratie
und Demokratie unvereinbare Gegenſätze ſind, um ſo unver-
einbarer, je entwickelter die kapitaliſtiſche Geſellſchaft. Sie
ſahen nicht, daß Demokratie nur möglich iſt, wenn die Bureau
kratie geſtürzt wird, daß die Selbſtverwaltung erſt erkämpft
werden muß, bevor die Demokratie herrſchen kann. So wurden
ſie zu dem betrogenen Werkzeug einer Bureaukratenclique.

„Nur ein paar Wortre.“
Vor acht Tagen wollte Harden in ſeiner Zukunft „Nur ein

paar Worte“ zum Hofſkandal ſchreiben. Die „paar Worte“
füllten zwar acht Seiten; da ſie aber, wie Harden betonte, ſeine
letzte Epiſtel in der Sache ſein ſollte, hätte man über den
Umfang gern weggeſehen, wenn nur der Jnhalt nicht gar ſo
kläglich geweſen wäre. Jn der heute erſchienenen Nummer ſei-
ner Zukunft holt nun Harden noch „ein paar Worte“, die dies
mal 21 Seiten bedecken, nach. Er beſchäftigt ſich vornehmlich
mit ſeinen falſchen „Freunden“. Gemeint ſind damit jene
Zeitungen, die Hardens Verhalten im Hofſkandal und ſeine
tiefen Verneigungen vor der Majeſtät und ihren verleumdeten
Tafelgenoſſen nicht ganz würdevoll und nicht ganz in Einklang
mit Hardens vorherigen Meinungen gefunden haben. Die
Antwort iſt nicht bloß lang ſondern auch aufgeregt und ver
wirrt: ein Kunterbunt von Selbſtlob, Schimpfereien auf „Nei
der“, geſchichtlichen Reminiszenzen und pikanten Hiſtörchen aus
neueſter Zeit.

Harden verteidigt ſich gegen die „Freunde“ natürlich nicht
der lieben gekränkten Eitelkeit wegen, ſondern um ſeine etwas
dunkle, nach ſeinen Verſicherungen aber deswegen nicht minder
erhabene Miſſion vor fremden Störungen zu ſchützen. „Das
Geheul,“ ſchreibt er, „könnte ich ertragen, nicht die Gefährdung
des politiſch Erreichten. Wer mich jetzt ſchmäht, ſchä
digt die wichtige Sache, die geſtern zur Reichsrettung auf-
gebauſcht hat.“ Dieſe „wichtige Sache“ iſt die Trennung des
Freundſchaftsbundes, der Wilhelm II. bisher mit Phili von
Eulenburg vereinte. Harden fürchtet, der Kaiſer könne mit
ſeinem aus den Wolken gefallenen, von der Preſſe verleumdeten
armen Freunde Mitleid empfinden, und ihn wieder feierlich
rehabilitieren. Wir meinen, das Deutſche Reich, das ſchon
vieles ausgehalten hat, müßte zur Not das noch ertragen
können.

Harden kennt aber, wie er ſchon einmal verſichert hat, keinen
anderen Leitſtern als die Jntereſſen des Reichs und des deut
ſchen Kaiſers, die er-jetzt für völlig dieſelben zu halten ſcheint,
obwohl er es nicht immer ſo gemeint hat. „Jch bedachte das
Intereſſe des Reichs und hörte gern auf die Bitte hoher Staats-
würdenträger.“ Harden vertritt das Jntereſſe des „Reichs“,
indem er der Welt ruhmredneriſch erzählt, hohe Staatswürden-
träger hätten ihn angebettelt, daß er den gefährlichen Skandal
nach Kräften abwiegeln möge. Wie muß es an den Spitzen
ausſehen, wenn man bei Herrn Harden bittlich vorſtellig wird:
daß er ſich an dem großen Rückzugsgefecht und Vertuſchungs
manöver gnädigſt beteiligen möge!

Nichtsdeſtoweniger will Harden keinen „Rückzug“ angetreten
haben, obwohl er den „Bitten hoher Staatswürdenträger“ ſein
geneigtes Ohr lieh. Ueberdies könnten auch Rückzüge nötig
und nützlich ſein. Denn:

Bismarck hat hundertmal Artikel abgelengnet, die auf
ſein Geheiß geſchrieben waren, hundertmal beſtritten, was er
ſelbſt geſagt hatte; und darin wenigſtens iſt Bülow ſein ge
lehriger Schüler.

Harden, der viele Artikel auf Bismarcks Geheiß geſchrieben hat,
und jetzt ſchon geneigt zu ſein ſcheint, auch auf Bülows Geheiß
Artikel zu ſchreiben, muß es ja wiſſen!

ſender läuft etwas neuer homoſexueller Schlafzimmer
klatſch:

Jm vorigen Herbſt ſchien das Aergernis kaum mehr aufzu-
halten. Schon hatte es die Schlöſſer der Adlervilla am Heili-
gen See geſprengt; wurden die Geſchichten von Hannes und
Willy in Kaſinoniſchen erzählt; wußte mancher, 7 einem
Prinzen, einem General aus der Suite des Kaiſers, einem
Major nächſtens die letzte Dienſtſtunde ſchlagen müſſe; zwei
Hohenzollern und dem Schwager eines deutſchen Bundes
fürſten. Niemand wagte, dem Kaiſer die Wahrheit zu ſagen.
Erpreſſergeſchichten und Selbſtmorde kamen hinzu. Jmmer
neue vornehme Namen wurden genannt.

Harden beſtätigt alſo nochmals, daß der kaiſerliche Hof eine
Brutſtätte homoſexueller Verirrung und Verwilderung gewor-
den war. Nur inſoweit verändert er jetzt ſeinen Text, daß er
Phili und ſtine Freunde als Lilien aus dem allgemeinen
Schmutze hervorragen läßt. Sie litten zwar auch an perverſen
Gefühlen, unterließen es jedoch, ihnen den beſtimmten ſtraf-
geſetzlich verbotenen Ausdruck zu verleihen. Das zu beteuren iſt
notwendig, weil das Ausland nicht glauben darf, Deutſchland
werde „von ehrloſen Kerlen“ regiert. Als ob die Geſchichten,
die Harden zu erzählen hat, Beweiſe für die Ehrloſigkeit be-
ſtimmter Perſonen wären und nicht für den ſittlichen Nieder-
gang einer ganzen Geſellſchaftsklaſſe!

Schließlich deutet auch Harden die angeblich politiſchen
Gründe an, die ihn zu ſeinem Vorgehen beſtimmt haben ſollen.
Und auch das iſt intereſſant zu erfahren: Harden hat Phili
Eulenburg, ſo behauptet er ſelbſt, deshalb angegriffen, weil
dieſer den Kaiſer zu einem zu wenig forſchen Auftreten im Ma-
rokkohandel veranlaßt haben ſoll. Es iſt ſehr rührend zu er
fahren, daß Phili der Harfner, ſeine zärtlich ſchmachtende
Freundſchaft für den „ſüßen“ franzöſiſchen Botſchaftsrat Le
comte gleich auf ganz Frankreich übertragen haben ſoll. Viel-
leicht, denn was iſt in Deutſchland unmöglich? vielleicht
hat Herrn Lecomtes „Süßigkeit“ Europa den Frieden und tau
ſend Müttern ihre Söhne erhalten! Das iſt ein Grund, das
ganze fürchterliche, unwürdige, grauſig lächerliche Syſtem anzu
greifen, nachdem ſich das geduldige deutſche Volk zu ſeiner
Schande regieren läßt. Aber Phili, den Harfner? Hat er
ſeinen Einfluß auf den Kaiſer wirklich dazu benutzt, den un
geduldigen Eifer zu zügeln, der in der Tangerfahrt zutage ge
treten war, ſo hat er ausnahmsweiſe etwas Vernünftiges ge-
wirkt, mag dieſe Wirkung auch noch ſo albernen Vorausſetzun
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en und trüben Urſachen entſprungen ſein. Dann hat er denCinftuß des Herrn v. Holſtein, der die Dinge auf die Spitze trei

ben wollte, und deſſen ſo intimer Freund Harden jetzt zu ſein
ſcheint, wie er vordem ſein intimer Feind geweſen iſt, gemildert.
Es gewinnt immer mehr den Anſchein, daß Harden im Auf
trage einer kleinen Clique von Freunden arbeitet, die er augen
blicklich für die echten hält, und deren friedliche oder kriegeriſche,
regktionäre oder radikale Politik er zu verteidigen bereit iſt,
weil ſie ſeine Freunde ſind und ihn mit Klatſchgeſchichten ver
ſorgen.

Tagesgeſchichte.

9 Halle a. S., 22. Juni 1907.
Der polniſche Schulſtreik vor dem Reichsgericht.

Geſtern gelangten die erſten zehn Schulſtreikprozeſſe vor dem
Reichsgericht als Reviſionsinſtanz zur Verhandlung. Neun
Reviſionen, die von verurteilten polniſchen Redakteuren einge
legt waren, wurden verworfen, nur ein Urteil wurde aufge
hoben. Der Propſt Stefan Jadomeki und ein Mitangeklagter
waren vom Landgericht Oſtrowo verurteilt worden, weil ſie
den Schulkindern gedruckte Zettel gegeben hatten, auf denen die
Eltern den Lehrern erklären, daß die Kinder das Gebet vor
und nach dem Schulunterricht und den Gruß an den Lehrer
„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ nicht mehr deutſch ſagen werden.
Das Gericht hat hierin eine Aufforderung zum Ungehorſam
gegen die bekannten Sprachenverordnungen erblickt. Die Re
viſion der Angeklagten beſtritt, daß hier die erwähnten Ver
ordnungen Platz greifen, da jenes Gebet und der Gruß nicht zum
Religionsunterricht ſondern zum Unterricht im allgemeinen ge
hören. Der Reichsgerichtsanwalt war gleichfalls der Mei
nung, es handle ſich nicht um Teile eines Unterrichtsgegenſtan-
des, ſondern nur um ſolche der allgemeinen Schuldisziplin. Die
Oberpräſidialverordnung ſei daher hier nicht anzuwenden, da
ſie nur von der Sprache in den Lehrfächern ſpricht. Die Re
viſion weiſe mit Recht darauf hin, daß von der Regierung in
Bromberg das Gebet in polniſcher Sprache gebilligt werde.
Gemäß dem Antrage des Reichsanwaltes hob das Reichs
gericht das Urteil auf und verwies die Sache an das Landge-
richt zurück.

Der Petersprozeß.
wird am Dienstag vor dem Münchener Schöffengericht ſeinen
Anfang nehmen; er iſt vorerſt auf drei Tage berechnet. An
geklagt iſt unſer Genoſſe Martin Gruber als Redakteur der
Münchener Poſt. Während der Wahl wollten die „Nationalen“
zur Anfeuerung der patriotiſchen Begeiſterung den Hänge-
peters nach München kommen laſſen, damit er ein Referat er
ſtatte. Unſer Münchener Parteiorgan nahm deshalb Gelegen-
heit, an die „nationalen“ Taten des Hängepeters in Afrika zu
erinnern. Dadurch fühlte ſich Peters beleidigt, und er hat
Klage angeſtrengt. Es wird im Prozeß eine reiche Fülle
von Kulturtaten des Dr. Peters aufgerollt werden, ſo die
„Hinrichtung“ des ſchwarzen Dieners Mabruk, die Behandlung
ſchwarzer Mädchen, die ſich Peters zugelegt hatte, die Durch
peitſchung ſchwarzer Weiber, die Hinrichtung der Japodja uſw.
uſw. Viele Zeugen werden im Prozeſſe vernommen werden,
ſo die Abgeordneten Bebel, v. Vollmar, Arendt und Liebert,
der Vorſitzende des Reichslügenverbandes. Auch Beamte des
Kolonialamtes werden erſcheinen.

Es wird weiter geſpitzelt.
Das Berliner Monatsblatt Der Anarchiſt enthält in

ſeiner Juninummer die Mitteilung, der in Berlin, Klöder
ſtraße 1, wohnhafte Kriminalſchutzmann Johannes Rademacher
bewache und beobachte nicht nur Abend für Abend die ſeiner
Obhut anvertrauten Anarchiſten, ſondern er habe ſie auch früh
morgens zur Arbeit begleitet und zwar im ſchlichten Proleta
rierkittel und mit der Kaffe-Blechkanne unter dem Arme.

Rademacher gehörte zu denen, die am Morgen des 1. Mai den
Anarchiſten Otto Weidt verhafteten, der ſeitdem ſich in
Unterſuchungshaft befindet. Neuerdings“ hat er ſich an den
Vetter des Verhafteten, an den 24jährigen Rockarbeiter Bern-
hard Weidt herangemacht und ihn ſchriftlich zu Rendezvous
eingeladen, von denen eins in der Küche des bekannten Wein
reſtaurants Zum Roland in der Potsdamerſtraße ſtattge,
funden hat. Bei dieſen Zuſammenkünften hat Rademacher ſtets
die Zeche für Weidt bezahlt und dieſen aufgefordert, bei den
Anarchiſten herumzuhorchen und das Gehörte zu berichten. Für
„gute“ Nachrichten wurden bis 50 Mk. monatlich in Ausſicht ge
ſtellt. Bernhard Weidt ſcheint ſich zu der Verräterrolle bereit
gefunden zu haben. Der Anarchiſt berichtet, der B. W. ſei am
14. Mai bei einem Genoſſen erſchienen, welcher der Redaktion
des Anarchiſt naheſteht, habe ſein Erſtaunen und Bedauern über
die Verhaftung ſeines Vetters ausgedrückt und fortlaufend
fünf Exemplare des Anarchiſten beſtellt, die er natürlich nicht
erhalte. Der B. W. ſtellte verſchiedene ungeſchickte Fragen,
verſchwand darauf und wurde nicht wieder geſehen. Jn einige
amtliche Details ſcheint Rademacher ſeinen Spitzel eingeweiht
zu haben; denn B. Weidt wußte, daß bei einer erneuten Haus
ſuchung in Sachen DohaWeidt im Futter einer Pelzmütze
Doyas ein Empfehlungsbrief an ruſſiſche Anarchiſten gefunden
worden iſt, der von Weidt und Lange unterzeichnet war. Die
Tatſache iſt, wie der Anarchiſt feſtſtellt, richtig. Lange hat we-
gen des Briefes am 7. Juni Vernehmung gehabt. Aber Bern-
hard Weidt hat bereits vor dem 7. Juni von der Sache gewußt.

Der Charakter des B. Weidt wird nicht nur dadurch gezeichnet,
daß er ſich zu der gemeinen Verräterrolle hergegeben hat, ſon
dern er rückt noch in ein grelleres Licht durch die Tatſache, daß
B. Weidt längere Zeit bei den Eltern deſſen Wohnung gefunden
hat, den er jetzt zu beſpitzeln verſucht hat.

Aber trotzdem: Wir leben in einem Staate der Geſetzmäßig
keit und Ordnung. Und die Polizei iſt oberſte Hüterin der
Moral.

Der bekehrte Vorwärts.
Eine heitere Entdeckung hat der einſtige Redakteur der Leipz.

Volksztg. und jetzige Ritter Georg im Kampfe gegen den Sozia
lismus, Herr Max Lorenzz, gemacht. Er hat herausgefunden,
daß ſich der Vorwärts zum ſozialen Königtum bekehrt habe.
Das Bekenntnis ſoll liegen in einer Korreſpondenz, die der Vor
wärts über die Verhältniſſe in Ungarn veröffentlicht und in der,
geſagt war, in Ungarn herrſche eine Clique, „die durch keine
dynaſtiſchen Jntereſſen (die ja unter Umſtänden auf den Volks
willen Rückſicht nehmen müſſen) eingeſchränkt iſt.“

Der Vorwärts iſt ja unhöflich genug, daß er ſeine Bekehrung
in Abrede ſtellt. Er entgegnet dem wackeren Max:

Jn dem Artikel wird lediglich zugeſtanden. daß „unter Um
ſtänden“ ein Monarch im dinaſtiſchen Jntereſſe gezwungen
ſein kann, auf den Volkswillen Rückſicht zu nehmen und dem
Machtſtreben einer oligarchiſchen Elique entgegenzutreten.
Weder iſt geſagt, daß dieſes Entgegentreten und dieſe Rück-
ſichtnahme auf den Volkswillen immer erfolgt, noch daß die
Monarchen zu ihrer Haltung durch ihre Beſorgtheit um das

Volkswohl veranlaßt werden. Ausdrücklich wird vielmehr in



n

W

W

V V

s r v

a

V

vo

dem Artikel hervorgehoben, daß e ngnahmeunter beſonderen Umſtänden t e ſhe Stelta t
ſtände in dem gegebenen Falle
z Krone einen größeren

andesregierung zu gewinnen ſucht. Es iſt alſagt, wie dies die Theorie vom ſozialen Zwang

irgend welche moraliſche Gründe leiten Es tot iglid Es wird lediglr daß im Kampf gegen eine übermütige Adele
ws Vor di fſen Verhältniſſen die Intereſſen von Krone
und Volk bis zu einem beſtimmten Grade zuſammenfallen

Nach Lorenz iſt die gelegentliche Rückſichtnahme ei i
nerauf den Vollswillen, auch wenn en

Zwecke der Ausdehnung der eigenen Macht erfolgt, eine „aus
gleichende Gerechtigkeit“, die über den Standes- und Klaſſen
intereſſen ſteht. Dazu bemerkt der Vorwärts mit Recht, Herr
Lorenz werde ſich mit dieſer ſchönen Erklärung des Begriffs
ſogiales Königtum ſchwerlich die Gunſt der Hohenzollern und
ihrer Verherrlicher erringen aber keiner vermöge mehr aus
ſeinem Schädel herauszuholen als er drin hat. Dem Herrn Lo
renz ſeien deshalb gern mildernde Umſtände zuzubilligen.

Keine rechtliche Verpflichtung. Aus Anlaß dn liche er furchtbarenRoburitexploſion in Annen war der Staat angegangen re

helfend einzugreifen. Das hat jetzt der Regierungspräſident
von Arnsberg abgelehnt, da eine Notlage im erforderlichen Um
fange nicht vorliege und der Staat keine rechtliche Verpflipflichtunzur Hilfe habe. Bisher ſind nur 67000 Mk. zur Deckung et
Schulden eingelaufen. Wieviel Geld könnte den Steuerzah-
lern erhalten bleiben, wenn der Staat nur ſolche Ausgaben
machen würde, zu denen er „rxechtlich verpflichtet“ iſt. Allein
in den Oſtmarken wären dann 400 Millionen Mark erſpart
worden.

Auch chriſtlichen Gewerkſchaftlern geht es an den Kragen,
wenn ſie Seitenſprünge machen. Solange ſie ſich als treue
Pudel des Kapitals betätigen, haben ſie freie Hand. Sobald
ſie aber Klaſſenkampf treiben, werden ſie nicht anders behandelt
wie ganz gewöhnliche Sozialdemokraten. Und mit Recht!
Denn das ſchickt ſich nicht für eine chriſtliche Organiſation.
Dazu ſind ſie nicht mit hoher obrigkeitlicher und kapitaliſtiſcher
Erlaubnis gegründet worden. Der Bezirksleiter der chriſtlichen
Bergleute in Metz, Herr Mathias Karius, ſoll 100 Mark
Strafe zahlen, weil er in einer Verſammlung die Behandlung
der Arbeiter auf einer Grube als nicht mehr menſchlich bezeich
net hatte. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion, billigte dem
Verurteilten auch nicht den Schutz des S 193 zu und trat der
„Feſtſtellung“ der Vorinſtanz bei, daß Karius nicht die Abſicht
gehabt habe, die Sache der Arbeiter zu führen, ſondern ſich für
eine ihm widerfahrene vermeintliche Mißachtung gerächt hatte.

Der Falſche geköpft? Vor vier Jahren wurde Martin Deppe
hingerichtet, weil er einen ſchweren Luſtmord begangen haben
ſollte. Noch auf dem Schaffott beteuerte er ſeine Unſchuld. Jetzt
hat der Juſtizminiſter die Wiederaufnahme des Verfahrens
angeordnet, weil es faſt außer Zweifel ſteht, daß Deppe un
ſchuldig geköpft worden iſt. Weg mit der barbariſchen, die
Menſchheit beleidigende Todesſtrafe! e

Ausland.
Oeſtreich. Die Politik ſteht noch immer unter dem Eindrucke

des gewaltigen ſozialdemokratiſchen Wahlſieges vom 14. Mai.
Unter dieſem Eindruck hat auch die Thronrede geſtanden. Den
bürgerlichen Parteien iſt es ſehr unangenehm geweſen, daß die
Sozialdemokraten nicht der Verleſung der Thronrede fernge
blieben ſind. Es war eine kluge Taktik, die dabei von der
Fraktion eingehalten wurde. Sie betrachtete die Verleſung ein
fach als einen Akt der Verfaſſung, an dem ſie ſich beteiligt hat,
wie ſie ja auch den Eid auf die Verfaſſung leiſten würde, wenn
er verlangt würde.

Frankreich. Die Lage iſt äußerſt geſpannt. Clemenceau
fühlt ſich trotz ſeines Sieges in der Kammer nicht wohl. Die
öffentliche Meinung tritt zinehr und mehr auf die Seite der
Sozialiſten, die jede Zwangsmaßnahme verwerfen. Jr Nar-
bonne ſind alle Straßen mit Militär beſetzt. Die Gerichtshöfe
ſind aufgehoben; die Lage iſt unbeſchreiblich. Eine große
Feuersbrunſt hat das Staatsbahndepot zerſtört. Das eigen-
mächtig aus Ayde marſchierte 17. Jnf.-Reg. kampiert bewaff-
net vor Beziers. Es will ſich freiwillig ſtellen, wenn ihm
Strafloſigkeit zugeſichert wird. Clemenceau lehnte das ab.
Die telegraphiſche und auch jede telephoniſche Verbindung mit
Narbonne war auch geſtern noch unmöglich.

Jn der Kammerſitzung am Freitag vertrat Clemenceau den
Standpunkt, die Regierung habe die Pflicht, unter allen Um
ſtänden ſtreng nach den Geſetzen zu verfahren Die Bevölke
rung habe ſich empörender Brutalitäten ſchuldig gemacht. Seine
Rede fand vereinzelten Beifall, aber lebhaften Proteſt. Der
Abg. Aldy erhob gegen Clemenceau und die Regierung ſchwere
Vorwürfe.

Dem beim Volke beliebten General Bertrand, der nur von
einem Hauptmann begleitet vor den Barrikaden auf dem Prä-
fekturplatzo in Perpignon erſchien, gelang es, einen augen-
blicklichen Stillſtand des Aufruhrs zu erzielen. Aber bald kam
es zu neuen Ausſchreitungen. Der Ruf wurde laut: „Zur Prä-
fektur! Dieſes verruchte Haus muß in Flammen aufgehen!“
Es bildete ſich eine kompakte Maſſe, deren Vordermänner

trugen Von der Seite J den, einen wöchentlichen Miekszuſchuß von 2.50 Mark. DieStrohbündel und Petroleunbehälter
drangen in das ungeſchützte Präfekturgebäude, aus welchem
der Präfekt mit der ganzen Dienerſchaft entflohen war, etwa
100 Perſonen ein, verwüſteten die Einrichtung, und bald er
hoben ſich ſowohl aus dem Jnnern wie an der Faſſade ſtarke
Rauchſäulen; durch das Feuer wurde das Archiv zerſtört. Jn
Beziers erreichte der im Rathaus befehligende Oberleutnant
dadurch, daß er mit den Leuten in der Languedor-Sprache ge
mütlich verhandelte, das Abſehen von Gewaltakten. Er ge
ſtand zu, was ſie verlangten: alle Poſten einzuziehen, ferner
das Ausſtecken von Trauerfahnen und Stunngſockenläuten.

Jn Paris wird behauptet, die Regierung habe zwar Ver-
bindung mit dem Süden, leugne das aber. Es handle ſich
einfach um eine Polizeimaßregel. Man habe die Nachrichten
abſichtlich aufgehalten, um das Publikum möglichſt lange in
Unkenntnis der Ereigniſſe zu erhalten.

Holland. Ein internationaler Anarchiſtenprozeß ſoll in
Amſterdam vom 25. bis 31. Auguſt abgehalten werden mit der
Tagesordnung: Die Anarchie und die Gewerkſchaften. Arbei
tergeneralſtreik und politiſcher Generalſtreik. Religion und
Anarchie. Moderne Literatur und die Anarchie. Mehrere
Sitzungen ſollen ausſchließlich der Errichtung einer neuen
Internationale anarchiſtiſchen Charakters gewidmet ſein.

Jtalien. Als Polizeimärchen, um Handhaben gegen
ein Vorgehen gegen die Anarchiſten zu erhalten, charakteriſiert
ſich folgende Nachricht: „Die italieniſche Polizei hat eine Ver
ſchwörung gegen das Leben des Königs Viktor Emanuel ent
deckt. Die erſten Vorbereitungen wurden in Zürich getroffen.
Hier fand eine Konferenz verſchiedener Anarchiſtenführer ſtatt,
und man wählte zwei „Abgeſandte“. Die beiden Abgeſandten
waren mit der Miſſion beauftragt, nach Rom zu reiſen und
den König von Italien zu ermorden. Die ſchweizeriſche Poli-
zei, welche von dieſen Vorgängen Kenntnis erhielt, benachrich
tigte die italieniſchen Behörden, und dieſe unternahmen die
nötigen Schritte, um die beiden Mordgeſellen feſtzunehmen und
das Attentat ſelbſt zu verhüten.“

Wie brav von der ſchweizer Polizei, daß ſie die Verſchwörung
ſo früh entdeckt hat, daß die „Mordgeſellen“ feſtgenommen wer-
den konnten. Leider werden die Namen der „Mordgeſellen“
verſchwiegen.

Zum Haager Kongreßſ.
Die Konferenz hat die vier Kommiſſionen faſt vollſtändig ge

bildet. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Konferenz erſt in
vier Wochen, nachdem ſämtliche Kommiſſionen ihren Bericht er
ſtattet haben werden, wieder eine Vollſitzung abhält.

Der anarchiſtiſche Delegierte ſoll der General Oreſte Ferraro
ſein. Von ihm wird erzählt, er ſei Neapolitaner, Sohn eines
Omnibusunternehmers und lange Zeit Parteigänger extremſter
politiſcher Richtungen und Freund Labriolas geweſen. Der letz-
tere ſoll es auch geweſen ſein, der ihn im Jahre 1894 beorderte,
die ſtudentiſchen Manifeſtationen gegen das Miniſterium Bac-
celli zu leiten. Verhaftet, dann ausgewieſen, ging Ferraro nach
Kuba, wo er den Rang eines Oberſten auf dem Schlachtfelde
erwarb, General wurde, juridiſche Vorleſungen an der Univer-
ſität von Havanna hielt und ſchließlich die Tochter des Generals
Sanchez heiratete.

Gewerßſchaftliches.

Die Situation im Berliner Baugewerbe ſſtchilderte
Silberſchmidt am Mittwoch in der Verſammlung des Maurer-
verbandes folgendermaßen: Vor dem Kampf waren in Berlin
17000 Maurer einſchließlich der in Fabriken uſw. arbeiten-
den, aber ausſchließlich der Putzer ſowie der Gips- und
Zementarbeiter, beſchäftigt. Die Zahl der Bauhilfsarbeiter
iſt ungefähr ebenſo groß, die der Zimmerer beträgt 6700.
Am Montag, den 10. Juni, arbeiteten 2323 Mitglieder des
Maurerverbandes zu den neuen Bedingungen. Die Feſtſtellun-
gen am Montag, den 17. Juni, ergaben folgendes Reſultat:

Zu den neuen Bedingungen arbeiten:

Maurer vom Verband 3818
von der Fr. Vereinig. 711 3647
von der chriſtl. Org. 118

Zimmerer vom Verband 13806 2947
von der Fr. Vereinig. 1141

ilfsarbeiter vom Verband 3200e von d. Fr. Vereinig. 155 3355
Geſamtzahl 9949

Jm Streik ſtehen:

Maurer vom Verband 4541
von der Fr. Vereinig. 1410 6151
von der chriſtl. Org. 200

Zimmerer vom Verband 1503von der Fr. Vereinig. 783 2286
Hilfsarbeiter vom Verband 40906von d. Fr. Vereinig. 543 5449

Geſamtzahl 13886

Verträge für Maurer und Hilfsarbeiter ſind 678, für Zim-
merer 480 abgeſchloſſen. Unter den Arbeitgebern, welche die
Forderungen durch Unterſchrift anerkannt haben, befinden ſich
23 Mitglieder des Verbandes der Baugeſchäfte.

Von den ſtreikenden Mitgliedern des Maurer Verbandes
haben ſich 1640 zur Abreiſe abgemeldet, etwa 2000 ſind ohne
Abmeldung abgereiſt. Angenommen wurde folgender Antrag:
Von der fünften Streikwoche an erhalten die verheirateten
Streikenden, ſowohl die in Berlin wie die auswärts wohnen-

jenigen verheirateten Kollegen, welche in Berlin wohnen, wäh
rend des Kampfes aber auswärts Arbeit genommen haben,
erhalten wöchentlich fünf Mark Mietszuſchuß.

Die Bau und Kunſtſchloſſer in Frankfurt a. M. ſind
in eine Lohnbewegung eingetreien. Der Tarifentwurf wurde
Donnerstag, 20 Juni, den Meiſtern zugeſandt. Die haupft-
ſächlichſten Forderungen ſind: 9ſtündige Arbeitszeit (bisher
zehn Stunden); Bezahlung der Ueherſtunden mit 25 Prozent,
der Nacht- und Sonntagsarbeit mit 50 Prozent Zuſchlag; Feſt
ſetzung eines Minimallohnes für ausgelernte Arbeiter von 36
Pfennig, ein Jahr nach beendeter Lehrzeit 40 Pf., für über
20 Jahre alte Geſellen 47 Pf. und für ſolche über 24 Jahre
55 Pf. pro Stunde. Ungelernte Arbeiter von 17 Jahren ſollen
nicht unter 32 Pf. und über 21 Jahren nicht unter 283 Pf.
Stundenlohn erhalten. Der gegenwärtige Tagesverdienſt ſämt-
lichor Arbeiter ſoll um 5 Prozent erhöht werden, ſoweit die
Erhöhung nicht bereits durch die angeführten Lohnſätze erreicht

wird.
Streik mit Erfolg beendet. W. T. B. meldet aus Metz:

Nachdem die Generaldirektion der Rombacher Hüttenwerke den
ſtreikenden Arbeitern durch den Arbeiterausſchuß Zugeſtändniſſe
gemacht hatte, beſchloſſen die Arbeiter einſtimmig, die Arbeit
heute wieder aufzunehmen. Die ſtreikenden Arbeiter des Fenſch-
tales erklärten ebenfalls den Streik für beendet.

Zimmererſtreik in M.-Gladbach. Weil ihre Lohnforde-
rungen, jetzt und ab 1. Oktober je zwei Pfennig Slunden-
lohnerhöhung, abgelehnt wurden, ſind faſt ſämtliche Zimmerer
von drei größkren Firmen in M.-Gladbach in den Streil ge-
treten. Wahrſcheinlich kommt es zu einem allgemeinen Streik,

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Frauen paßt auf! Seit Jahren wohnt der aus Oeſtreich

ſtammende Emaillearbeiter W. in Berlin. Vor zwei Jahren
hat er ſich dort verheiratet. Er iſt politiſch und gewerkſchaftlich
tätig. Bald nach den Reichstagswahlen erſchien in ſeiner Woh
nung, als er auf Arbeit war, ein Herr und fragte die Frau,
ob ihr Mann einer gewerkſchaftlichen Organiſation angehöre.
„Jch komme vom Vorwärts; Sie leſen ihn doch hatte
der Herr geſagt. Die Frau war arglos genug und ließ ſich
ausfragen. „Es handelt ſich nämlich,“ ſo plauderte der Spitzel,
„um eine ſtatiſtiſche Aufnahme der Gewerkſchaftsmitglieder. Jhr
Mann wird Jhnen gewiß ſchon davon erzählt haben.“ W.
hatte ihr allerdings nicht davon erzählt“, aber ſie gab arglos
Auskunft. Jhr Mann gehöre natürlich dem Verbande ſeines
Berufes an. Als W. am Abend nach Hauſe kam, erſchien ihm
dieſe Viſite zwar verwunderlich; aber er unterließ es zunächſt,
dem „Statiſtiker“ nachzuſpüren. Bald darauf bekam W.
die Ausweiſung aus Preußen. Als nun W. ſeinem Haus
wirte mitteilte, er müſſe ausziehen und ſei ausgewieſen worden,
rief der Hauswirt: „Ei, der war ja auch bei mir!“ Der Fremde
hatte dabei erzählt, W. treibe ſich nachts umher, prügele ſeine
Frau und ſo weiter. Der Wirt hatte ihm geantwortet, wer
das ſage, der ſei ein Lügner; er ſelbſt wiſſe aus eigener und
genauer Beobachtung, daß W. in glückicher Ehe lebe und immer
am Tage ausgehe und zwar mit Weib und Kind. Gegen den
Ausweiſungsbefehl legte W. Beſchwerde ein es half aber nichts
er hat mit Weib und Kind die ſchwarzweißen Grenzpfähle
hinter ſich laſſen müſſen. Wer der Halunke von Spion geweſen
iſt, konnte leider nachträglich nicht mehr ermittelt werden.

g Die beleidigten Amtsblätter. Die ſächſiſchen Amts
blätter hantierten bei der Wahl nach der Methode des Reichs
lügenverbandes u. a. auch mit dem Märchen, Genoſſe Singer
habe im Sommer 1903 in einer Verſammlung zu Halle ge
ſagt, den Arbeitern dürfe keine Extrawurſt gebraten werden.
Dieſe Lüge wurde nebſt anderen durch den Genoſſen Thate-
Hartha in einem Flugblatte zurückgewieſen. Jetzt hat Thate
eine Klage wegen Beleidigung der im 10. ſächſiſchen Wahlkreiſe
erſcheinenden Amtsblätter erhalten.

Aus dem VReithe.
„Berlin. Keine Zeit mehr. Der Lord Mayor (Obex

bürgermeiſter) von London weilte ſeit einer Woche in Berlin
und hat die ſtädtiſchen Einrichtungen beſichtigt. Als die G
geſtern wieder heimfahren wollten, traf eine Einladung Wil
helm II. ein zu einem Beſuch in Kiel auf der Jacht Hohen-
zollern. Die Engländer lehnten die Einladung mit Dank ab.
da ſie ihr nicht mehr Folge leiſten könnten. Eigentlich iſt
das eine Majeſtätsbeleidigung.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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5 erreicht m ifSchöne Srsparnisse geed re e
ſtellung der ſonſt für den täglichen Gebrauch zu koſtſpieligen

mittels Reichel's Fruchtſyrup-Extrakten
ereiteten Limonadenſyrupe in allen Fruchtarten. Dieſelben

haben deren volles Aroma und den natürlichen Fruchtgeſchmack
und dienen zur Bereitung köſtlicher erfriſchender Getränke,
Limonaden 2ec., ſelbſt auch der erquickenden Brauſelimonade,
ſowie als Zuſatz für Selters, Weißbier uſw. und ſind ebenſo
vorzüglich als Beiguß zu Puddings, ſüßen Speiſen c.

Niederlagen in den bekannten durch Schilder kenntlichen
Drogen- c. Geſchäften. Man achte aber ſtets auf Marke
Echtheit des
Lichtherz“ und nehme nichts anderes, da uur dieſe für volle

Fabrikates garantiert.
o
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Jan Preise ganz bedeutend, teils bis zur Hälfte ermässigt

sind alle der Mode unterworfenen Waren, sowie Reste und Restbestände.
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Sonntag früh: Speckkuchen. Anſtich von ff. Spatenbräu.
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Meine Kunden
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Ken eingetroffen
Ein Posten
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J wrel ii 3 mmer anAnzahlung 15 M.
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echwarz und farbig.

Teppiehe, Gardinen.Anzahlung 25--35 M.

Die Höhe der Raten bestimmt jeder Känkor solbst!

M. Fuchs
Modernstes, Kkulantestes unä veliebtestes

Möbel u. Ausstattungs-Geschäft,
Uaile a. Gr. Ulrichstr. 2 h u, l. u kiu J

72

Irdeitet-Nchude n T

nach militär. Art, ſehr dauerh,
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m Vnterzeuge angteſſen
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hſöhe-Austattungen
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Amwo Schneider 4 (0. Saillenn.

x leiderſekremöbel a
35 Mk., Sieg
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Die fert a. v. ausgek. Haar
an Eml] Stemmler,

Lopte: 79. Daſ. w. ausgek.

Haar gek. Kaufe a. weiße u. graue.

Altenhurger- Hof
Alter Markt,

Eingang nthengasee.

Morgen Sonntag
und Mittwoch, den 26. ds.

Alvary-
Duo.

Hierzu ladet frdl. ein
Oskar Oberlaender.

Anslchts-Postkarten
empfiehlt die Volkshuchhandlung.

Entree freil

a T beigtrtr. 42.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,

Sonntag den 23. Juni, vorm. 11 und nachm. 4 Uhr:

2 gr. Garten- Konzerte
ausgeführt von dem geſamten TheaterOrcheſter.

Ab endz s Uhr:
Gaſtſpiel des r Dietrovel »Theaters“.

ir

Herzogin Crevoette.
Schwank in 1 Vorſpiel u. 3 Akten von Georges Feydeau.

Maberäüch: Stürmischer Hacherfolg

z 3 3 2 PpJntree frei

Ia Meiſel laus l
fanüieurimnele

wozu freundlichſt einladet

JTos. Streteher.,

l g örtn
Sonntag den 23. Juni:
2 Grosse Konzerte
ausgeführt vom Orcheſter des

Herrn Kapellmeiſter
O. Thiom, Halle a. S.

unter Mitwirkung des
Poraunen Vrtuoren

Professor Serafine-Alzchansk7

Unfang nachmittags 4 Uhr
bezw. abends 7/2 Uhr.

Einitrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab
pro Perſon 30 Pf.

Se ugeld. Off. unter 560 J. Sternlicht, meuu on ehe baDerlag ad für die Znſergte verantwortlich Auguß Srsaß, z der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei F. G. m. b. H.) Hake a. S.
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Stadtverordnetenſitzung.

Eine ſehr umfangreiche und in verſchiedenen Punkten nichte erledigende Tagesordnung iſt für Sitzung W
g aufgeſtellt. Es ſollen u. g. verhandelt werden Nach

bewilligung zum Haushaltsplan des Elektrizitätswerks für
1906. Aufſtellung einer zweiten Akkumulatoren-Batterie im
Slektrizitätswerk. Anſchluß der Nervenheilanſtalt und des
landwirtſchaftlichen Jnſtituts an das Eleftrigzitätgwerk. In
Pardſegungearbeiten im Schlacht und Viehhof. Beihilfe an
die 1. Kinderbewahranſtalt. Beihilfe an die Walderholungs
ſtätte. Verwendung der Sparkaſſen Ueberſchüſſe aus 1906. Neu
bau eines Polizeidienſtgebäudes nebſt Polizeigefängniſſes. Neu
bau eines Sparkaſſengebäudes für HalleNord in der Gr. Brun
nenſtraße. Einrichtung von Räumen in der Mortziburg zur
Aufnahme der Hellwig ſchen Sammlung. Ausbau der Straße
von der Süd bis zur CanſteinStraße. Enteignung des vom
Domänengehöft zur FährStraße entfallenden Landes. Neu
pflaſterung der Pfännerhöhe zwiſchen Thomaſius und VLie
benauerStraße. Jnſtandſetzungsarbeiten im Hoſpital und der

be am Goldberge. Landverkauf Kl. BrauhausStraße
Nr. 11--18. Bauliche Veränderungen TrothaerStraße Nr. 68.
Verbindungsſtraße zwiſchen der Alten Promenade und der
ZinksgartenStraße. Beſoldung eines franzöſiſchen Lehramts
ten zur Veranſtaltung franzöſiſcher und engliſcher Vor

äge.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wird verhandelt über

die Anſtellung eines PolizeiSergeanten, die Beförderung eines
Gebührenerhebers zum Bureauagſſiſtenten, die Anſtellung eines

hebers beim Elektrizitätswerk, die Anſtellung eines
Kangliſten, die Bewilligung eines Ehrengeſchenks zur goldenen
Hochzeit, die Verleihung einer Hoſpitalkaufſtelle, die Annahme
eines Kapitals zur Unterhaltung von Erbbegräbniſſen auf dem
Nordfriedhof.

Ein furchtbares Unwetter,
wie es glücklicherweiſe zu den Seltenheiten gehört, hat geſtern
nachmittag unſere Stadt heimgeſucht. Gegen 2 Uhr ballten ſich
plötzlich, nach einem vorhergehenden heftigen Winde unheil
dräuende Gewitterwolken zuſammen, die denn auch bald einen
ſtromartigen Regen herniederſandten. Aber nicht der Regen
hat dieſen Schaden verurſacht, ſondern der ſich einſtellende ge
waltige Sturm, der mehr einem Tornado glich. Am meiſten
betroffen wurde hiervon, ſoweit Meldungen vorliegen, der
Schützenfeſtplatz, woſelbſt er eine unheilvolle Wirkung aus-
Übte. Als ob hier über dieſe, der Lebensluſt geweihten Buden
ſtadt ſich der „ganze Zorn Gottes“ ausgegoſſen hätte würden
fromme Menſchen ſagen), hat der Sturm gehauſt. Jn Zeit
von wenigen Minuten war der ganze Schützenplatz ein großes

Halle a. G., 22. Juni.
Trümmerfeld, aus dem Schmerzensſchreie ertönten und von
dem alles flüchtete, was noch dazu in der Lage war. Die un
glaublichſten Gegenſtände wirbelten in der Luft herum, Ver
heerung und Verletzungen beim Niederfallen anrichtend. Der
Sturm war ſo unehrerbietig, ſelbſt vor den vor der Feſthalle auf
geſtellten Kaiſerbüſten nicht Halt zu machen, ſondern ſie in den
Staub zu werfen. Die Feſthalle ſelbſt bot nach dem Sturm
ein trauriges Bild der Zerſtörung. Trotzdem die Feſthalle doch
feſter gefügt war, als wohl alle anderen luftigen Häuſer der
Budenſtadt, ragten dann nur noch einige Trümmer von der
einſtigen Herrlichkeit aus dem Chaos hervor. Genau ſo erging
es dem gegenüber liegenden Arabiſchen Cafés, dem Aktien-
brauereiAusſchank, der Konditorei Richter, Lehmanns Tanz
zelt, dem Bierzelt Traxdorf, dem Bahyriſchen Bierzelt, Café
Jnternational, Langes Bierzelt, Stephans Bierzelt (das ganz
neu, zum erſtenmale aufgebaut war), Brunnerts Bierzelt, alle
ſind entweder völlig raſiert oder ſo zerſtört, daß an einen
Wiederaufbau nicht zu denken iſt. Vom Hippodrom ſind nur
noch einige Fetzen zu ſehen. Die Pferde graſen auf dem um
friedigten Platze. Ebenſo völlig zerſtört ſind die Zelte der
Biographen, Kinematographen, die Photographen- und Tau
cherbude, alle anderen aber ſind mehr oder weniger beſchädigt.
Was vom Jnventar nicht zuſammengeſchlagen iſt, wurde auf
Wagen hinweggebracht. Zerbrochenes Geſchirr, Flaſchen uſw.
bedeckten die Unglückſtätte. Abgeſehen aber von dem großen
materiellen Schaden, den die betr. Geſchäftsleute, die infolge des
ſpärlichen Beſuches des Schützenplatzes ſo wie ſo nicht auf ihre
Koſten kommen konnten, dadurch haben, ſind leider noch. ſchwere
Unglücksfälle zu verzeichnen. Auch einen Todesfall hat das Un
wetter nach ſich gezogen, indem eine Kellnerin aus dem Arabi-
ſchen Café durch einen auf ſie fallenden Stamm ſo ſchwer ver
letzt wurde, daß ſie bald darauf verſtarb. Außerdem ſind gegen
80 Schwerverletzte zu verzeichnen, wovon mehrere dem Kranken
haus zugeführt werden mußten, ohne der vielen Leichtverletzten,
die ſich entweder gar nicht gemeldet haben oder die nach Anle-
gung eines Verbandes ſich nach Hauſe begaben.

Militär und Feuerwehr griffen ſofort helfend ein, teils die
unter den Trümmern Liegenden hervorziehend, teils die Trüm-
mer ſelbſt beſeitigend. Angeſichts dieſes großen Unglücks ſtehen
die armen davon betroffenen Geſchäftsleute rat- und tatlos da.
Manchem wird es einen Schlag verſetzen, von dem er ſich lange
nicht wieder erholen wird. Wenn wir auch keine Freunde der-
artiger Veranſtaltungen ſind, ſo' gehört doch unſer ganzes un
geteiltes Mitgefühl den armen Verunglückten und den finanzgiell
Geſchädigten. Gut machen läßt ſich der Schaden nicht wieder,
auch wenn, wie das Gerücht geſtern auf dem Feſtplatz ging, das
Feſt um mehrere Tage verlängert würde. Denn die geſchädigten
Budenbeſitzer werden nicht wieder aufbauen, das würde ihren
finanziellen Verluſt nur erhöhen. Dazu kommt, daß infolge
verſchiedener hier nicht wieder zu erörternder Umſtände das
arbeitende Volk ſich in ſeiner Mehrheit vom Beſuch des Feſt

platzes fernhält und bei dem übrigen Volke der hohe Eintritts
preis Anſtoß erregt, denn für den Eintrittspreis wird ja dem
Beſucher abſolut nichts geboten. Die Geſchäftsleute aber, die
eine horrende Platzmiete haben bezahlen müſſen, haben den dop
pelten Schaden davon. Nur die Schützenbrüder haben dabei
ein Geſchäft gemacht, ohne irgendein Riſiko dabei zu haben.

Der Andrang der Schützen auf dem Telegraphenamte war
nach dem Unwetter enorm, denn jeder war doch beſtrebt, ſeinen
Angehörigen mitzuteilen, daß nicht er unter den Verunglück
ten ſei.

Das Schützenfeſt hat damit ein plötzliches, unerwartetes Ende
erreicht, denn die Fremden ſind wohl ohne Ausnahme alle ab
gereiſt.

Aber auch auf dem Jahrmarkt hat der Sturm arg gehauſt.
Eine ganze Anzahl Buden ſind umgeſtürzt, ihren Jnhalt an
Strohhüten, Porzellanwaren, Tüchern uſw. auf die Straße ent
leerend. Was der Sturm nicht entführte oder zerſtörte, wurde
leider zu einem großen Teile geſtohlen, denn Aneigner fremden
Eigentums gab es im Nu in Maſſe, ſo daß die Schutzleute nicht
genug acht geben konnten. Auch hier gab es zwei Verletzte,
glücklicherweiſe nur leichterer Natur. Sie wurden der Klinik
zugeführt.

Jn der Beeſenerſtraße, auf dem Neubau Götter, warf der
Sturm eine neun Meter hohe Eſſe um, dieſelbe durchſchlug das
Dach, wodurch ein Teil Mauerwerk der dritten Etage und das
Gerüſt in die Tiefe geriſſen wurde, mit ihnen drei auf dem
Gerüſt tätige Maurer. Einer davon erhielt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte, die
anderen beiden trugen weniger ſchwere Verletzungen davon.

Aber auch ſonſt hat das Unwetter arg gehauſt. Die ent
wurzelten und abgebrochenen Bäume gehen allein hier in die
Hunderte. Auf der Ziegel- und Würfelwieſe, im Peißnitztal,
im Bürgerpark, kurz überall waren alle Wege verſperrt durch
abgebrochene Bäume oder Aeſte. Manch ſchöner kräftiger Baum
hat der Wucht des Sturmes unterliegen müſſen.

Daß Hunderte von Fenſterſcheiben zertrümmert wurden, ſei
nur ſo nebenbei bemerkt. Hier trifft zu, was Fritz Reuter ſagte:
Wat en ſin Uul, it den andern ſin Nachtigall. Denn die
Glaſer hatten alle Hände voll zu tun. Am Neubau des Volks
parkes wurde ein Stück Dachbekleidung vom Hauptgebäude ab-,
diverſe Scheiben zerbrochen. An der Ecke der Trift- und Roſen
ſtraße wurde ebenfalls ein Stück Dach abgedeckt, ebenſo der
ganze Lattenzaun umgeworfen. Jm Leipziger Hof wurde, an
ſcheinend durch einen ſog. kalten Blitzſchlag, ein Stück Dach her
untergeworfen.

Jn Ammendorf fiel in der chemiſchen Fabrik einem ita
lieniſchen Arbeiter eine Bohle auf den Kopf, ſo daß der arme
Teufel in den Bergmannstroſt verbracht werden mußte. Zwei
Pferde wurden in einen Sumpf geweht, wo ſie umkamen. Kurz,
Verwüſtung und Schaden überall, und eine Viertelſtunde ſpäter
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worden die Verpflichtung zum Be

lachte die Sonne wieder ſo heiter am Firmament, als ob nie
ein ſolches Unwetter ihren Schein verdunkelt hätte. Wie im
menſchlichen Leben!

Sozialdemokratiſcher Verein.
An Stelle des erkrankten Genoſſen Tabert iſt die Erledigunder laufenden Parteigeſchäfte bis auf weiteres dem Gensſſen

Gerig übertragen worden. Der Vorſtand.
Vom Kampf im Bangewerbe.

Die Streikleitung der Zimmerer berichtet:
Daß es dem Unternehmertum ſchwer fällt, aus deutſchen

Gauen arbeitswillige Zimmerer heranzuziehen, iſt bekannt, aber
auch italieniſche und öſtreichiſche Zimmerer kommen nicht als
Streilbrecher nach Deutſchland, weil ſie in ihrer Heimat ſelbſt
Kämpfe führen und den Solidaritätsgedanken erfaßt haben.

Wenn alſo die organiſierten Zimmerer ſtandhalten und von
den italieniſchen Mauxerſtreikbrechern keine Zimmerer
arbeit geleiſtet wird, ſo müſſen wir ſiegen. Tatſache iſt,
daß in Italien ſelbſt ſolche Zuſtände nicht exiſtieren können,
weil man dort den Begriff „Schutz der nationalen Ehre“ anders
ſeekee indem die Polizei ſolche Machtbefugniſſe wie hier

icht hat.
Jeden Tag werden neue Fälle von Polizei und Unter,

nehmerſchikanen gemeldet. Läßt ſich ein Streikender vor einer
Bauplanke ſehen, ſo erſcheint die heilige Hermandad Ein
Streikender hat jetzt dieſelbe Wirkung, wie bei manchem Tier
das rote Tuch.

Jn andern Städten, z. B. Leipzig, vertritt die Behörde den
Standpunkt, wenigſtens während eines Streiks keine Aus-
länder hereinzulaſſen, in Halle aber hat man aus dem Munde
des Erſten Bürgermeiſters hören müſſen, daß die italieniſchen
Streikbrecher vor den „Ausſchreitungen“ der einheimiſchen Ar-
beiter zu „ſchützen“, die Polizei den Unternehmern zur Ver
fügung zu ſtellen ſeien.

Wie wäre es, wenn es uns auf geſetzliche Weiſe ge
länge, eine Kolonne Italiener zu bewegen, den Streikort zu
verlaſſen und nach der Bahn zu begleiten, wird da der Schutz
den Arbeitern gewährt

Die Bauarbeiter werden aber aus dem Verhalten des oberſten
Beamten der Stadt die richtige Lehre ziehen und bei der kom
menden Stadtverordnetenwahl die gebührende Antwort geben.

Die dem Arbeitgeberverband angeſchloſſenen Bauunternehmer
ſind ſo in Schwulitäten, daß ſie unter Vorſpiegelung „dauern
der Arbeit“ an ſtreikende Zimmerer Karten ſchreiben, wie dies
die Doppelfirma Jentzſch u. Reichardt tut. Man ver-
ſpricht ſogar 60 Pfg. die Stunde. Glüch haben die Herren
damit noch nicht gehabt.

Es iſt ein markantes Zeichen, daß die „Emporkömmlinge“
im Kampf ſich ſchlimmer bewegen, als die von Geburt aus

beſitzende Klaſſe der Unternehmer.
Mitgeteilt wird, daß für die Jtaliener auf dem Berndorff-

ſchen Bau in der Seebenerſtraße, den bekanntlich Zimmermeiſter

Schulze in Entrepriſe ausführt, das Brot Bäckermeiſter Mül-
ler in Giebichenſtein, das Bier Viktualienhändler Fallen-

bacher, vis-à-vis vom Bau, liefern.
Daß die ſtreikbrechenden Zimmerer von dem Bau der Bauer

ſchen Brauerei entfernt ſind, davon haben wir uns überzeugt.
Hoffentlich verhalten ſich die übrigen Brauereien, wo derartige
Arbeiten vorliegen, ebenſo, damit den hartnäckigen Unterneh-
mern ein iel geſetzt wird.

Es werden hierdurch die im Bau tätigen Berufe, wie Tiſchler,
Klempner, Rohrleger, Maler, Tapezierer, Stukkateure, ange
rufen, den Streikbrechern keine Hilfe bei ihrer Arbeit zu leiſten,
denn auch ſie müſſen ein Intereſſe daran haben, daß der Krieg
im Baugewerbe ein baldiges Ende erreicht.

Sin Sieg auf dem Bürgerſteig.
Eine Entſcheidung von weittragender Bedeutung fällte geſtern

das Landgericht nach einer etwa zweiſtündigen Beratung. Eine
Polizeiverordnung vom 1. Juni 1876 und 5. Juli 18093 ver

'pflichtet die Hausbeſitzer zum Reinigen der Straßen, Bürger-
ſteige, Beſeitigung von Schnee und Eis von den Bürgerſteigen
und zum Aſcheſtreuen bei durch Froſt hervorgerufene Glätte.
Das Straßenkehren iſt ja den Hausbeſitzern nun durch Ueber
nahme der Straßenreinigung in eigene Regie abgenommenſeitigen von Schnee und

Eis von den Bürgerſteigen und zum Streuen von Aſche beiGlätte beſteht aber egte noch und zwar auf Grund der alten

und einer neueren Verordnung. Jn dem öfter erwähnten
Lüttigſchen Straßenreinigungsprozeß wurde nun die durch
die Polizeiverordnung auferlegte Verpflichtung der Hausbeſitzer
zum Reinigen der Straßen illuſoriſch gemacht, da eine Kammer-
gerichtsentſcheidung vorliegt, nach der jene Straßen Reinigungs
pflicht nur durch Ortsſtatut oder Obſervanz (Sitte und Her
kommen) als auferlegt betrachtet werden kann. Da aber für
Halle nur diesbezügliche Polizeiverordnungen beſtehen, haben
verſchiedene Hausagrarier ſich auch im Winter v. J. geweigert,
Schnee und Eis von den Bürgerſteigen zu entfernen und auch
das Aſcheſtreuen unterlaſſen. Vor einiger Zeit ſtanden wohl
z bis zwölf Hausbeſitzer vor dem h die wegen

eſer Nichtbeachtung der Polizeiverordnung Strafmandate eren hatten. Wir wieſen damals darauf hin, daß die Leute

ch ſo ungeſchickt wie möglich verteidigten und daß ihre Ver
urteilung zu kleinen Geldſtrafen erfolgte. Jene Verurteilungen
wurden aber nun geſtern vor der Strafkammer durch den
Juſtizrat Dr. Lembſer angefochten und zwar mit dem Hin
weiſe, die Angeklagten wären auf Grund der Polizeiverord
nungen nicht zur Beſeitigung von Schnee und Eis und zum
Aſcheſtreuen verpflichtet geweſen, da diesbezüglich weder ein
Ortsſtatut beſtand, noch eine Obſervanz vorlag. Ob das zum
1. Mai bei Uebernahme der Straßenreinigung in eigene Regie
erlaſſene Statut gültig iſt, ſei auch noch eine Fee. Das
Berufungsgericht hob die vom Schöffengericht gefällten Urteile
auf und ſprach ſämtliche Angeklagte frei, da nach einer im
vierten Bande unter o 41 ergangenen Kammergerichtsent
ſcheidung ſolche Verpflichtungen nur durch Obſervanz oder
Ortsſtatut nicht aber durch Polizeiverordnungen auferlegt
werden könnten. Das Gericht ſei deshalb in eine weitere
Prüfung des Sachverhalts gar nicht eingetreten, hieß es in der
Urteilsbegründung. Somit muß die Polizeiverordnung, auf
Grund der ſeit Jahren Verurteilungen erfolgt ſind, für un
gültig erklärt werden, und die Stadtgemeinde mag darauf hin
arbeiten, ſchleunigſt ein Statut zu ſchaffen, nach dem ſich die
Herren Hausagrarier nicht drücken können.

BauAusſchuß. Jn der Sitzung am 25. Juni ſieht
folgende Tagesordnung zur Beratung 1. Petition wegen
Pflaſterung von Fußgängerwegen ſüdlich der Pfännerhöhe.
2. Umbau des Sammelkanals Jägerplatz-WeidenplanBerliner-
ſtraße nebſt Herſtellung einiger Seitenkanäle. 3. Sonſtige
Eingänge.

Jn der Jugend- Abteilung des Arbeiter Bildungsvereins
wird heute, Sonnabend, abends 9 Uhr, Gen. C. Schmidt
einen Vortrag über Thomas

Beteiligung an dieſen lehrreichen Vortrag iſt ſehr erwünſcht.

J

Mores Utopien halten. Eine rege

Das geſtrige Unwetter hatte ſich ſchon geſtern morgenangekündigt, denn das Barometer ſank inne aßt kurzer gen

ſgh acht Millimeter. Daß allerdings ein Unwetter von ſo
eilvollen Wirkungen heranziehen werde, hat niemand ge
t. Welche Wucht der Sturm ausgeübt hat, beweiſt, daß

er hinter dem Galgenberge das Dach mit der ganzen Balken
lage von der Scheune des Gutsbeſitzers Gutezeit abhob und
über 100 Meter weit ins Feld hinaustrug. Und ins Café
Moltke wurde eine ſieben Zentner ſchwere Gartenlaube mit

den eiſernen Gartenmöbeln über die hohe Mauer des
achbargrundſtückes herüber geſchleudert, natürlich große Ver

wüſtungen anrichtend. Auch in der näheren und weiteren Um-
egend hat das Unwetter größeren Schaden angerichtet, ſogar
enſchenleben vernichtet. So wird aus dem Merſe-

burger Kreiſe von großen Schäden an Gebäuden, Bäumenund Feldfrichten gemeldet. Jn Magdeburg wurde ein
mit ſechs Mann beſetztes Boot gegen einen Brückenpfeiler ge
ſchleudert, wobei vier Mann ertranken.

Genoſſe Otto Degner, Friſeur, Alter Markt 28, teiltuns mit, daß er, trotzdem er die Forderungen der Gehilfen
organiſation in bezug auf Lohn und Arbeitszeit anerkannt hat,
in der Liſte der bewilligten Firmen nicht aufgeführt wird.

n einem von der Lohnkommiſſion, unterzeichnet von Herrn Emil
Bauer, geſandten Briefe vom 51. Mai wird als Begründung
der Nichtveröffentlichung angegeben, daß Gen. Degner die For
derungen nicht voll und ganz anerkannt habe, da die Arbeits
e ſeines Gehilfen eine halbe Stunde länger ſei, als die For
erungen verlangen. Ferner ſei ſein Gehilfe nicht organiſiert,

was eigentlich auch ſchon ein Grund zur Nichtver öffentlichung
ſei. Sollte Gen. Degner die Arbeitszeit um die halbe Stunde
verkürzen, ſo könnte ev. die Veröffentlichung erfolgen mit dem
Hinweiſe, daß der Gehilfe nicht organiſiert ſei. Jn bezug auf
die Arbeitszeit teilt uns Gen. Degner mit, daß er ſeinen Ge
hilfen 1/2 Std. Mittagspauſe gewährt, ſtatt einer Stunde, weil erfrüh zur Bedienung einer Kundſchaft die halbe Stunde Arbeits
zeit ſeines Gehilfen unbedingt gebrauche. Damit fällt aber der
erſte Einwand. Was den zweiten Einwand betrifft, ſo meinen
wir, daß die Organiſation der Gehilfen dem Prinzipal darüber,
daß ſein Gehilfe nicht organiſiert iſt, keinen Vorwurf machen
kann, daß es vielmehr Sache der Gehilfenſchaft iſt, unorgani
ſierte Gehilfen zu organiſieren. Es liegt doch nur im Jntereſſe
der Gehilfen, wenn ein Unternehmer die Forderungen der Ge
hilfen voll und ganz anerkennt. Damit hat der Unternehmer
er Pflicht erfüllt. Und wir ſehen nicht ein, weshalb unter
olchen Verhältniſſen die Veröffentlichung nicht erfolgt.

Der Fackelzug der nicht für voll geltenden Studenten
eſtern abend zu Ehren des grrroßen Bismarck bot in Anbetrachter hier anweſender 2157 Studenten einen e kläglichen

Anblick. Noch nicht ganze 400 Studenten beteiligten ſich an
der „Ehrung“, auch das ſtaunende neugierige Publikum war
geſtern ganz wo anders auf den Beinen, ſo datz der unter ſo
vielen Schwierigkeiten inſzenierte Fackelzug tatſächlich als insWaſſer gefallen gelten muß Armer Bismarck!

Reue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp K Büttner, Hamburg, Giockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen: 187679. Vorrichteng zum Ge-
radeführen breitlaufender Bewebebahnen mittels eines quer
zur Appreturmaſchine verſchiehbaren Warentiſches; C. G. Hau-
bold jr., G. m. b. H., Chemnitz. Gebrauchsmuſter-
Eintragungent: 309 313. Ausziehbare Gardinenſtange
Ait daran befeſtigter ausziehbarer Führungsſtange und als Oeſen
ausgebildeten Schnurführern; Kar. Cramme, Halle. 309 174.Sicherheitsnadel mit daran befeſtigtem Knopf; Frau Gertrud

en Halle. Das Bureau erteilt unſern geſchätzten
eſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter-

und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos,

Ein Jrrtum iſt uns geſtern bei der Notiz über Bauers
Brauerei unterlaufen. Varnach hat nicht Herr Bauer die Zim
merer auf eigene Rechnung und Gefahr angeſtellt, ſondern der
Bauunternehmer Meiſe, der den Bau ausführt. Auf Veran
laſſung des Herrn Bauer durften die ſtreikbrechenden Zimmerer
nur nicht weiterarbeiten.

Ein „ſchwerer Junge“ wurde in Torgau in der Per
des 22 Jahre alten Schmiedes Otto Günther von hier

ingfeſt gemacht und dem Landgerichtsgefängnis zugeführt.
Der dreiſte Burſche, der ſchon von jeher nicht gut getan hatund ſeine Lehrſtellen wie ſein Hemd wechſelte, uhr ſeit An

fens dieſes hres jeden Abend nach Torgau, um dort eine
Unzahl von Einbruchsdiebſtählen zu verüben. Was nicht niet-
und nagelfeſt war, hieß er mitgehen, nur ſilberne Tafelgeſchirre
hat er ſtets verſchmäht. Dabei ging er mit einer Dreiſtigkeit
zu Werke, die einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre. End-
lich am Sonntag morgen, als er nach getaner Arbeit wieder
nach Halle abdampfen wollte, wurde er von einem Torgauer
Polizeibeamten, der ihm die ganze Nacht auf ſeinen Streif-
ügen gefolgt war, auf dem a verhaftet. Bei dem Ver-

um
un
da

recher wurden Uhren, Geld, Schlüſſel, Meſſer, Ringe, Brief-
marken, ein Fernglas und eine Piſtole vorgefunden. Jn ſei-
ner Wohnung in Halle, Kl. Sandberg 4, aber fand ſich ein
ganzer Berg Diebeshandwerkszeug, Revolver, goldene Ketten,Handwerkszeug 2c. Der Dieb ſcheint auch die ganzen Ein-
brüche in Halle und Delitzſch verübt zu haben, die in der letz
ten Zeit ſo zahlreich zu verzeichnen waren. Die Unterſuchung
wird ja das nähere Material dazu liefern.

Ein Langfinger wurde dingfeſt gemacht, weil er in einerWohnung, wo er bettelte, eine uhe auf den Tennisplätzen an

der Peißnitz ein Portemonnaie und zwei Paar Damenſchuhe
geſtohlen hatte. Die Uhr hatte der Spitzbube ſchon verkauft.

Der Arbeiter Salzmann aus Kötzſchau, der in Rodden
bei einem Ueberfall auf Radfahrer den Arbeiter Marſchall durch
e getötet hat, wurde in das hieſige Gerichtsgefängnis
eingeliefert.

Ein alter Wüſtling. Ein 63 Jahre alter Arbeiter
wurde verhaftet, weil er ſich an ſeinem neunjährigen Enkel-
kinde in unſittlicher Weiſe ſo vergangen hat, daß das arme
Kind ſchwer erkrankt iſt.

Seinen Verletzungen erlegen iſt der Arbeiter Röder,
der an der Ecke des Marktes und der Schmeerſtraße direkt vor
u Straßenbahnwagen hinfiel und von dieſem angefahren
wurde.

Jn hilfloſem Zuſtande wurde auf der Freiimfelderſtraße
ein Arbeiter aus Schönnewitz aufgefunden. Er wurde mitte
Krankenwagens nach der Klinik gebracht.

Ein Brand brach heute morgen im Keller der Maſchinen
fabrik Witt u. Krüger, Merſeburgerſtraße 1, aus. Es ver-
brannte ein Poſten Putzwolle. Die Feuerwehr konnte nach
kurzer Tätigkeit wieder abrücken.

Einer der hier üblichen Wafſerrohrbrüche war wieder
einmal heute morgen kurz vor 6 Uhr auf der Wuchererſtraße,
kurz vor der Heinrichſtraße. zu verzeichnen. Das Waſſer kam
an ſechs verſchiedenen Stellen zu Tage.

Ertrunken iſt geſtern abend in der Saale ein Harz 19
wohnender Student. Bei dem Verſuch, von einer größeren
Gondel aus in eine kleinere zu gelangen, um eine Waſſerfahrt
zu machen, fiel der bedauernswerte junge Mann ins Waſſer
und kam nicht wieder 47 Vorſchein. Seine Leiche iſt noch
nicht gefunden. Zwei Kommilitonen verſuchten ihn zu retten,
aber dabei hätte der eine bald ſelbſt ſein Leben eingebüßt.
277 Truse Retter wurde ſchwer krank nach ſeiner Behauſung
gebracht.

Zoolvogiſcher Garten. Der geſtrige Orkan hat auf dem
Reilsberge und ſeiner Umgebung entſetzlich gehauſt, Bäume entwurzelt und geknickt, Ueſte und Zweige in beängſtigender

ſeinen wunderbaren

nge zu Boden geworfen. Bei den Tieren ſelber i nichtsW ates n l aber iſt die r des Herrn u
Perzina mit teuren Requiſiten ein Trümmerhaufen, ſo
an eine Vorſtellung am Freitag nicht zu denken war.
ilt es, den Garten von dem Windbruch zu ſäubern und dieBühne wieder in Stand zu v. damit zu morgen alles

wieder in Ordnung iſt. Als beſondere a zu dem
Konzert iſt das einmalige Auftreten des bei uns allgemein
kannten Virtuoſen Prof. ergehen u erwähnen, der
bereits geſtern wieder die Beſucher des Elite-Konzerts mit

Vorträgen auf der Poſaune in helles Ent
zücken verſetzte. Das Hauptintereſſe bezüglich des Tierbeſtandes
nehmen zurzeit naturgemäß die Jnſaſſen des Anthropoiden-
hauſes in Anſpruch. Der Schimpanſe iſt ein Weibchen und
ſtammt wahrſcheinlich von der Goldküſte, da er die für die
dort vorkommende geographiſche Form charakteriſtiſche Pigmen-
tierung über und unter dem Auge beſitzt, er iſt vielleicht fünf
jährig und allem Anſchein nach nicht von jüngſter Kindheit an
n Gefangenſchaft; er kennt nämlich menſchliche Genußmittel in
nur geringem Maße und fürchtet ſich geradezu vor
und Brot. Auch neigt er nicht dazu, mit dem Menſchen zu
ſpielen, wie es ſonſt in der Gefangenſchaft aufgezogene Tiere

ern tun. Nachdem unſere Babu eine kleine Darmverſtimmung,
ie es ſich wahrſcheinlich durch den reichlichen Genuß von Erd

nüſſen zugezogen hatte, überwunden hat, iſt ſie ſehr vergnügtund ſtelt ihren beiden Käfiggenoſſen eifrig nach. Beſonders
amüſant iſt es, wenn ſie nach 7, Uhr ihr Bett bekommt, das ſie
ſofort aufſucht, um es nach ihrem Geſchmack für die Nacht
ruhe einzurichten

Aus dem Bureau des Apollotheater. Morgen,
Sonntag, den 23. Juni, finden von vorm. 11/2 Uhr und nach
mittags 4 Uhr ab große Gartenkonzerte des geſamten Theater
orcheſters bei freiem Entree ſtatt. Abends 8 Uhr geht die
prächtige Novität Herzogin Crevette, die in den bisherigen
Ausführungen einen immenſen Lacherfolg errang, in Szene.

Jm Volksyark findet morgen wiederum ein entreefreiesKouge! ſtatt, on die Genoſſen nebſt Familien freundlichſt

eingeladen ſeien. Das Konzert ſpielt, wie immer, die Engel
mannſche Kapelle.

Ans dem VReiche.
Breslau. Eine „Warnung“ für c Mäd-

chen. Jn Bierawa (Oberſchleſien) feierte der hl. Joſephs-
verein am 26. Mai ſeine Fahnenweihe, an der ſelbſtverſtänd
lich auch die dortige Gruppe der katholiſchen Fachabteilung teil
nahm. Sie beſteht aus lauter Dominiumarbeitern und Bauern,
an ihrer Spitze ſteht die Geiſtlichteit und der entralverbands

eſſer Smuda. In der Reihe der üblichen Feſtreden kam auch
muda zu Wort, der natürlich die Gelegenheit benützen mußte,

um gegen den roten Maurerverband vom Leder zu ziehen. Da
er aber an die Maurer ſelbſt nicht herankommt, ſo verſucht er
nun ſein Heil bei den Vertreterinnen des ſchönen
Geſchlechts in Bierawa. Er gab in ſeiner Feſtrede den jun-
gen Mädchen den Rat, falls ſie mit einem Maurer
pouſſierten, dieſen zu fragen, ob er dem Zentralverband ange
höre. Tue er das, ſo ſollten ſie ihm auf 14 Tage kün-
digen. Käme er dann wieder, ſo ſolle er wieder gefragt
werden. Gehöre er noch dem Verbande an, ſo ſolle ihm
abermals auf 14 gekündigt werden. Habe
er ſein Mädchen dann wirklich lieb, ſo träte er aus dem Ver-
bande aus und dann könne es mit ihm zum Tanz gehen
und ihn ſpäter heiraten. Hoffentlich befolgen die Bierawaer
Mädchen c Rat des i Smuda nicht, denn wenn
es ihnen gelingen ſollte, ihre Liebſten aus der Organiſation
zu locken, ſo dürfen ſie gewiß ſein, daß dann auch der Ver
dienſt recht ſchmal ausfallen würde, und ihre Ehe würde zwar
von Smuda geſegnet werden, aber es würde doch recht hung
rig dabei zugehen. Uebrigens ſind die oberſchleſiſchen Maurerauch kein Verhactnis auf gar denn in ihrem
Arbeitsvertrag iſt dieſe längſt abgeſchafft. Wenn ſie aber erſt
durch die Organiſation einen Lohn von 5 bis 6 Mark bei
neunſtündiger Arbeitszeit errungen haben, wird manches Mäd
chen froh ſein, einen Zentralverbändler heiraten zu können.

Gerichtsſaal.
Strafkammer

Halle, 21. Junk.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Netz band Ankläger

Aſſeſſor Bulke.
Der Streikpoſt,en- Prozeß gegen drei Tapezierer,

über den wir kürzlich berichteten, beſchäftigte heute die Be
rufungs-Jnſtanz. Die Angeklagten ſollen noch mit fünf an
dern Perſonen eines Morgens an dem Bürgerſteig der Großen
Brauhausſtraße durch Zuſammenſtehen den Verkehr gehindert
haben. Der Verteidiger der Angeklagten wies dar hin,
daß in jener Straße morgens 7 Uhr W kein Verkehr ſei
und die geklagten, wenn ſie wegen Verkehrshinderung be-
Fraſ n auch den Verkehr gehindert haben mü ß-e n. Andernfalls hätte ja die Polizeiverordnung gar keinen
Sinn. Das Berufungsgericht die von erſter Jnſtanz
verhängten Strafen von je fünf Mark, da es nicht darauf
ankomme, ob der Verkehr tatſächlich gehindert worden
iſt ſondern gehindert werden konnte.

Erfolglos war die Beruſung des Staatsanwalts in
der Sache aggen eine S gern von hier. Die Frau
hatte eines Tages auf dem Wochenmarkt ein Portemonnaie
mit Jnhalt v und ſollte beabſichtigt gehn dies nicht

t

abzuliefern. s Schöffengericht hatte auf Freiſprechung er
kannt und die hiergegen vom Staatsanwalt eingelegte Be
rufung wurde verworfen, da die Angeklagte der Fund Unter
ſchlagung wohl verdächtig, aber nicht für überführt erſcheine.

Schwere Strafe wegen Ausübung des Hauſierhan-
dels ohne Wandergewerbeſchein erhielt ein Kolporteur, der
ewerbsmäßig Druckſchriften vertrieben haben ſoll. Das
chöffengericht hatte eine Geldſtrafe von 108 Mark P ngt,

das Berufungsgericht ermäßigte die Strafe auf 96 Mark.

Schöffengericht.
Ein nächtlicher Skandal veranlaßte die Polizei,

einen jungen Kellner mit nach der Wache nehmen. Als
man ſeine Perſonalien feſtgeſtellt hatte, wollte er ſich mit der
ſchnoddrigen Bemerkung: „Na, wenn Sie wieder einmal was
brauchen, dann ſchreiben Sie nur,“ verabſchieden. Auf eine
Entgegnung der Polizei wurde er dann noch ausfallender.
Da er unter den Folgen des Alkoholgenuſſes gehandelt hatte,
wurde er zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Ein Wirtshausſtreit, bei dem es etwas wüſt
herging, ſpielte ſich am Abend des 1. Mai in einer Reſtau-
ration an der Merſeburgerſtraße ab. Vier in einer Fabrik be
ſchäftigte Schmiede hatten nach Feierabend das Lokal betreten,
um einen Schoppen Bier zu trinken. Nach einigen Runden
kam es zu Späßen und ſchließlich zum Ernſt. Ein Kern
macher hatte ſich verletzt gefühlt; es kam zu einer „Rammelei“,
bei der ein Tiſch mit den gefüllten Gläſern umgeworfenwurde und re dahin, daß ein Zuſchläger dem Kern-
macher ein Glas gegen den Kopf warf. Der Zuſchläger be-
hauptet aber, er habe nicht mit einem Glaſe ſondern „nur“
mit einem Streichholzſtänder geworfen. Nachdem will der
Wirt die vier Angeklagten zum ſofortigen Verlaſſen des Lokals
aufgefordert, die Angeklagten ſollen ſich aber nicht entfernt
aben. Die Schmiede wollen aber die Aufforderung im Tru-
l überhört haben und glaubten zweitens r berechtigt ge

weſen zu ſein, dort zu verweilen, weil ſie ihr Bier noch nicht
ausgetrunken bezw. der Wirt in dem Trubel ches
Bier gebracht hatte. Der Täter, der mit dem Streichholzſtän-
der geworfen hat, will vom Wirt nachdem eine ige
Tracht Prügel mit dem Gummiſchlauch erhalten haben. Ein
Angeklagter hatte dem Wirt, als er das [aute Sprechen und
Singen verboten, den Rat erteilt, er möchte ſich doch lieber
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men, dann habe er mehr Ruhebeantra gemeinſ 5 her
d Tatr Geldſtrafe

die von

zwei Angek
von 60 und 30 Mk.

agte frei

Wegen Diebſtahl s wurd enher 7 hier zu einem bezw. dte Tagghr fän l ge
h weil ſie im Monat Mai in der Dölauer Heide eine

uantität Grubenholz weggenommen haben.

Der Appetit auf ein Stück en Ke
nachdem ſie bei einem oſtin nu und entlaſſen u der e er entet egangen und hatte auf deren Rechnun für 50 Pfennig
m e ger Wein d u r 3 einmal erhielt,
Kuchen im Hunger verlangt aben win ehe m eine

W beſtraft. Das Mädchen gilt nun s Vorbeſtreſt
ar es wirklich ſo notwendig, wegen ſolcher Bagatelle An

zeige zu erſtatten

Vermiſchtes.
Von der Auto- iexploſion und des Merd maſchine

wand iſt bei R
Alle fünf
und ſchreckli

Jnfolge einedarauf folgenden Änrennens an e We
om ein Automobil völlig zertrümmert worden.

Dur den e u t undelt. nſaſſen warenLuigi Zavalos, der Fürſt von her der Marthe aß
Ferino, der Heruncinte, Herzog von Capece und der Marcheſe Motala

Einem Verbrechen iſt man bei d iBologna auf die Spur gekommen. Jm r
Sraßee Tr d vor r z i ren

ai i geheimnisvoller W. herſchwunden iſt nd ſeiner
n Flammen aufgegangen iſt die Ortſchaft Micheldorf in

Unterſteiermark. 42 Gebäude ſind bereit äFlammenmeer wütet ſeit Donnerstag. gits eingeaſchert. Das

Für unſere Frauen!
Noch etwas vom Frauenſtimmrecht.

K. Jn England iſt ſeit beträchtlicher Zeit eine lebhafte Agi
tation für die Zulaſſung der Frau zu den Parlamentswahlen
im Gange, ohne daß ſie bisher von Erfolg geweſen wäre. Auch
hat das Unterhaus, nachdem es früher jedesmal den Antrag auf
Verleihung des Stimmrechtes abgelehnt hatte, einen ſolchen
am 3. Februar 1897 angenommen; das Oberhaus aber verhielt
ſich ablehnend. Haben die Frauen in England nicht das Par
Iamentswahlrecht, ſo ſteht ihnen doch die Beteiligung an den
Wahlen und auch die Wählbarkeit für die lokale Selbſtverwal
tung frei. Nicht nur für die Gemeindeverſammlungen und die
Gemeinderäte der ländlichen Bezirke beſitzen die Frauen das
aktive wie das paſſive Wahlrecht, d. h. ſie können wählen und
gewählt werden. Die Wählbarkeit gilt außerdem auch für den
Bezirksrat, der für jeden aus mehreren Kirchſpielen zuſammen
geſetzten Grafſchaftsbezirk zur Verwaltung des Geſundheits
weſens und der öffentlichen Wege geſchaffen wurde. In den
ſtädtiſchen Gemeinweſen hatten die Frauen ſchon früher als
in den ländlichen einen geſetzlichen Anſpruch auf Teilnahme an
der Verwaltung erlangt; 1881 wurde das ſtädtiſche Frauen
wahlrecht auch auf Schottland ausgedehnt. Bei der Schaffung
der Grafſchaftsräte, für England 1881, für Schottland 1889,
wurde das Frauenwahlrecht in derſelben Weiſe wie in den
Städten geregelt. Für die Schulräte wurden die Frauen in
England bereits im Jahre 1870 wählbar; in Irland haben die

ſoweit ſie ſelbſtändige Steuerzahler ſind, das aktive
Gemeindewahlrecht ſeit 1887, und ſeit 1896 ſind ſie wahlberech
tigt und wählbar für die Armenpflege. Die engliſchen Kolo-
nien haben das kommunale Frauenſtimmrecht meiſt nach dem
Muſter des Mutterlandes geſtaltet.

Jn einigen engliſchen Kolonien haben die Frauen das Parla
mentswahlrecht, ſo in Neuſeeland ſeit 1893 und in Südauſtra
Iien ſeit 1804. Von den nord amerikaniſchen Staaten hatte New
Jerſey ſchon im vorigen Jahrhundert, nämlich 1776, den Frauen
das Stimmrecht verfaſſungsmäßig eingeräumt, es aber 1807
wieder abgeſchafft. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
begann ſich mit der Antiſklavereibewegung auch eine Frauen
wahlbewegung zu entfalten. Zuerſt entſchloß ſich Wyoming,
den Frauen das Wahlrecht zu verleihen und damit zugleich die
Wählbarkeit zu öffentlichen Aemtern; 1883 folgten Waſhington
und 1893 Kolorado. Utah gab ſchon 1870 den Frauen das
Wahlrecht, um es ihnen 1887 wieder zu nehmen, worauf es dann
wieder 1895 dauernd eingeführt wurde. Ein früherer Gou-
verneur von Kolorado hat dem tagenden Verfaſſungskonvent
von Oklahama (einem Territorium, das zum Range eines
Staates aufzuſteigen im Begriff iſt) ſein Gutachten erſtattet.
Vor allem hebt er die vorzüglichen Erfahrungen im Schul und
Erziehungsweſen hervor. Die Schulangelegenheiten ſind den
Frauen überwieſen worden, erklärte er. Wir haben immer
einen weiblichen Staatsſchulſuperintendenten gehabt. Wo
immer Frauen in Aemter hineinkamen, haben ſie ſich nicht einen
einzigen Mißbrauch zuſchulden kommen laſſen, und nicht der
leiſeſte Verdacht iſt je auf ſie gefallen. Niemals iſt eine Roh
heit gegen Frauen im Wahlkampfe vorgekommen. Die Männer
ſind beſſer daran; das Land iſt beſſer daran, und die Frauen
ſind nicht ſchlimmer daran.

Die Vorgänge in Finnland, wo die ſozialdemokratiſche Frak-
tion die ſtärkſte im Parlament iſt, ſind bekannt. Hier gelangt
die Frau mit dem 24. Jahre in den Beſitz der Staatsbürger
rechte, und eine ganze Anzahl Frauen ſitzt in der neugewählten
Volksvertretung. Jn Rußland hat ſich die mohammedaniſche
Partei der Reichsduma für die Proklamierung der Frauenrechte
ausgeſprochen. Wie in Finnland ſoll auch die Frau des Jslams
mit dem 24. Jahre die völlige politiſche Gleichberechtigung ge
nießen.

Und in Deutſchland, das angeblich in der Welt voran iſt?
Hier geſtehen mehrere Staaten (Preußen, Sachſen, Braun
ſchweig uſw.) in den Landgemeinden, Bayern im rechtsrheini
ſchen Teil, Sachſen Weimar und andere in allen Gemeinden
den Frauen das Wahlrecht zu. Allerdings iſt das Wahlrecht von
der Bedingung ſelbſtändigen Grundbeſitzes abhängig; es dient
alſo nur der Vertretung wirtſchaftlicher Intereſſen und ent
behrt des perſönlichen Charakters, weshalb die Frauen in dieſen
Fällen ihr Wahlrecht auch meiſt nur durch männliche Stell
vertreter ausüben dürfen. S
Wir ſehen, wie weit Deutſchland in dieſer Frage noch zurück
iſt; nur als Jnhaberin des Geldſackes zählt die Frau für ge
wiſſe Rechte; im übrigen ſind bei uns noch nicht einmal die
allerkleinſten Anfänge zur politiſchen Mündigmachung der Frau
zu vergeichnen. Abgeſehen von dem Wahlrecht zu den Vertre
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tungskörpern, abgeſehen von der Teilnahme an den Organen
der Selbſtverwaltung, entbehrt bei uns die Frau auch die
ſtaatsbürgerlichen Rechte (genannt ſei nur das Vereinsgeſetz),
die ihr die Geltendmachung ihrer politiſchen und ſozialen An
ſprüche geſtatten.

Wer am weiteſten zurück iſt, ſoll die größten Anſtrengungen
machen, um ans Ziel zu gelangen. Deutſchlands Arbeiter
frauen, die ihr den ſtarken Rückhalt an der Sozialdemokratie
habt, ſchließt euch dieſer Partei an! Kämpft für ſie, und ihr
kämpft für eure Rechte. Der Weg des Sozialismus iſt die Be
freiung der Frau aus Jahrtauſend alter Rechtloſigkeit,

Heiteres.
Aus einer Verteidigungsrede: Der Schnaps

war der Vater und die trockene Brotrinde die Mutter des An
geklagten.

Abgewinkt. Feldwebel: „Meyher, haben Sie geſtern nichteine Kirmeskiſte erhalten Meyer: z Befehl, Wer Feld
ngelegenheit des Em-webel, aber es ſtand darauf: „Eigene

pfängers!“

Die ehrlichen Gäſte. Gaſt: Sie, da ſtehen ja meine
Gummiſchuhe, die ich geſtern e habe, noch am Ofen;
mich wundert, daß keiner der Gäſte ſie mitgenom-men hat Wirt: Ja, ſie 5 en alle anprobiert, aber
keinem haben ſie gepaßt.

An der Kontrollſtation. „Der Wagen Nr.
at Pneumatik-Defekt gehabt.“ Kontrolleur: Macht

Strafpunkte. Und der Wagen Nr. 237 hat einem M
beide Beine abgefahren.“ Kontrolleur: Alle beide
macht alſo zwei Strafpunkte.

Sriefkaſten der Redaßtion.
G. M. in B. 1. Bei 25 Prozent Unfallrente iſt keine Ab

löſung zuläſſig. Das iſt nur der Fall bei 15 Prozent und
weniger.

E. P. in Z. Wenn ſich die Sache ſo verhält, wie Sie
ſchreiben, kann Jhnen nichts paſſieren, denn die Miete war noch
nicht vereinbart.

W. Jeder iſt nicht nur verantwortlich für den abſicht
lich verurſachten Schaden ſondern auch für den aus Fahr
läſſigkeit verſchuldeten. Ob letzterer Fall bei Jhnen vor-
liegt, läßt ſich aus Jhrer Mitteilung nicht erſehen. Sie müſſen
entweder das Vorkommnis brieflich ſchildern oder ſich im
Arbeiterſekretariate mündlich Liuskunft erteilen laſſen.

H. Kr. in B. Sie müſſen am 1. Juli ziehen. Wie es
ſcheint, haben Sie uns manches verſchwiegen. Denn wie käme
der Wirt dazu, Sie bereits zu verklagen, da der Umzugstermin
noch nicht gekommen iſt. s iſt leider eine W ſecg wahr
nehmbare Tatſache, daß Anfragende abſichtlich bei ihren Stſgen
wichtige Umſtände verſchweigen, uns dadurch zu einer falſchen
Auskunft veranlaſſen, ſich dann aber auf dieſe Auskunft be
rufen.

Frau K. in St. Erſtatten Sie unter Darſtellung des
Falles Anzeige beim Amtsgericht und teilen Sie uns das
Ergebnis derſelben mit.

Weißzenfels.

O. R., Bitterfeld. Deutſch-Nordiſche Dampfſchiffs Geſell
alt Wiking, Berlin, Friedrichſtraße 138. Verlangen Sie von

ort ausführlichen Proſpekt.
Schkölen. 1. Nur innerhalb eines Jahres werden bei Ver
heiratung die halben Beiträge zurückerſtattet. 2. Der Antrag
iſt bei der Verſicherungsanſtalt zu ſtellen, die ſich dann an die
P ynkaſſe hält. Das hätte der Bürgermeiſter ſchon wiſſen
können.

Frau N. in N. 1. Sie müſſen am 1. Okt. ziehen, wenn es
verlangt wird. 2. Die Steigerung würde erſt vom 1. Oktober
an gezahlt zu werden brauchen

Berichtigung. Jn dem geſtrigen Bericht über die Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins muß es heißen:
Das Nationalvermögen iſt in den letzten zwei Jahrzehnten um
über 30 000 Millionen (30 Milliarden) Mark geſtiegen, nicht
300 Millionen. Ferner hat der Gothaer Kongreß nicht 1874
ſondern 1875 ſtattgefunden. Wir bitten das zu beachten.
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Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Arad, 22. Juni. 200 Sträflinge des hieſigen Gefängniſſes
meuterten wegen ſchlechter Behandlung. Doch wurden die
Meuterer auf friedlichem Wege beruhigt, da der Staatsanwalt
verſprach, die Mißſtände zu beſeitigen. Der Jnſpektor des
Gefängniſſes wurde ſeines Poſtens enthoben und ein Diszip-
linarverfahren gegen ihn eingeleitet.

Graz, 22. Juni. Der Ort Michelsdorf wurde durch einen
Brand völlig vernichtet. Auch Straßendorf fiel faſt ganz einer
Feuersbrunſt zum Opfer. Drei Familienväter kamen in den
Flammen um.

Paris, 22 Juni. Der Miniſterrat trat unter Vorſitz des
Präſidenten Clemenceau zuſammen, um über weitere Maßnah-
men gegen die aufſtändiſchen Departements zu beraten.

Montpellier, 22. Juni. Geſtern abend kam es wieder zu
neuen Kundgebungen. Die Präfektur war von Militär beſetzt.
Es kam zu Zuſammenſtößen, wobei Kavallerie einſchritt. Drei
Perſonen wurden ſchwer verletzt. Der Biſchof erließ einen
Hirtenbrief, worin er um Ruhe der Bevölkerung erſuchte.

Narbonne, 22. Juni. Bei einem erneuten Zuſammenſtoß
wurden ſechs Perſonen getötet. Der Brigadegeneral Dorgar
wurde zur Dispoſition geſtellt.

Perpignon, 22. Juni. Die Demonſtranten riſſen die Schienen
ſämtlicher Geleiſe auf, dann zogen ſie vor das Rathaus, wo ſie
die Demiſſion des Gemeinderats forderten. Als dem nicht
ſtattgegeben wurde, ſuchten ſie das Rathaus zu ſtürmen, wobei
es zu einem Handgemenge mit der Polizei kam. Hierbei wurde
eine Perſon ſchwer verwundet, zehn verhaftet. Unter den Rufen:
Nieder mit Clemenceau, zogen die Demonſtranten dann ab.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 22. Juni. Ein gewaltiger Sturm mit Gewitter tobte

geſtern nachmittag hier und in der Umgegend und verurſachte
ſchweren Schaden.

Lübeck, 22. Juni. Geſtern nachmittag kenterte auf dem Sege
berger See ein Segelboot mit vier Seminariſten; drei der
ſelben ertranken.

Brunsbüttelkog, Juni. Beim geſtrigen Südweſtſturm
wurde an der Brücke der Zementfabrik Saturn eine Schute voll
Waſſer geſchlagen und ſank; der Schiffer mit Frau und drei
Kindern ertranken.

Trier, 22. Juni. Die an dem Abgeordneten Dasbach voll
zogene Operation iſt gut gelungen, ſo daß die Aerzte ihn außer
jeder Gefahr erklären. Es handelte ſich um Schaffung eines
neuen Magenausganges.

Mannheim, 22. Juni. Den Teilnehmern am Mannheimer
Anarchiſtenkongreß, zuſammen 40 Perſonen, aus allen Teilen
des Reiches, darunter Dr. Friedeberg und Karfunkelſtein, ging
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einsgeſetz zu.
Paris, 22. Juni. Das 100. Jnfanterieregiment ſoll ſich den

meuternden Soldaten des 17. angeſchloſſen haben. General
Beilloud marſchierte an der Spitze von Artillerie gegen Béziers.
Der Oberſtleutnant des 13. Dragonerregiments reichte den Ab
ſchied ein und begab ſich ins Lager des revoltierenden 17. Re
ments.

Petersburg, 22. Juni. Geſtern wurde der Geheimrat Baron
v. Buſchoden von ſeinem eigenen Sohn durch ſechs Revolver
ſchüſſe getötet. Der Mörder gab als Grund der Tat an, ſein
Vater ſei nach ſeiner Meinung ganz unnütz auf der Welt.

Wahlkreis Naumburg Weißenfels Jrit.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine
Am Sonntag, den 28. Jnli d. Js., findet der

Kreistag
im Gaſthofe des Herrn Reichardt in Hayusbnrg ſtatt.

Tagesordnung und Zeit des Beginns wird noch bekannt
egeben.Di Genoſſen mögen in den nächſten Verſammlungen zum

Kreistag Stellung nehmen und die Delegier en wählen.Die Zahr derſelben ſchreibt das Statut in S 11 vor. Wünſchens-

wert iſt vor allem, daß die Vorſitzenden der Zahlſtellen ge
wählt werden, da diejenigen, die die Beſchlüſſe ausführen ſollen,
auch genau darüber informiert ſein müſſen.

Die Fragebogen zum Bericht ſind verſandt und müſſen
päteſtens am I. Juli wieder ausgefüllt in unſeren Händen
ein. Es ſoll diesmal laut Beſchluß des vorigen Kreistags der

Bericht in Broſchürenform erſcheinen deshalb iſt ſchnellſte
Erledigung des Fragebogens unbedingt notwendig. Zur Aus
füllung ſoll überall eine Vorſtandsſitzung ſtattfinden und das
Protokollbuch zu Hilfe genommen werden.

Neben dem Hauptfragebogen iſt auch noch ein zweiter vom
Kaſſierer auszufüllen. Beide Bogen müſſen an den Unter
zeichneten zurückgeſandt werden.

Die Vorſtände ſollen dabei auch gleich die Zahl der beſtellten
Berichte angeben. Jedes Mitglied erhält den Bericht eeiSelbſtkoſtenpreiſe die Stüchzaht muß aber vorher beſtellt

werden.
Ueber die Reichstagswahl braucht im Fragebogen nichts

ausgefüllt zu werden, da darüber ſchon berichtet iſt. Die
Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten iſt genau nach den
betreffenden Branchen anzugeben. Die Vorſtände der Gewerk
ſchaften werden gern darüber Beſcheid geben.

Die Abrechnung muß in jeder Zahlſtelle ebenfalls bis en
30. Juni erfolgen, und alle Reſte ſollen bis dahin einkaſſiert
werden. Abrechnung und Geld iſt bis 1. Juli an den Ge
noſſen Klix, Zeitz, Aueſtr. 16, zu ſenden.

Bei Zurückſendung der Fragebogen mag beachtet werden,
daß dieſelben richtig frankiert werden, damit nicht Strafporto
zu zahlen iſt.

Wir erſuchen nochmals um genaueſte Beantwortung der
Fragen und Zurückſendung der Bogen bis ſpäteſtens 1. Juli.

Mit Parteigruß

Zeitz, im Juni 1907. Der Zentralvorſtand.
J. A. A. Leopoldt.

Parteigenoſſen des Delitzſch
Bitterfelder Wahlkreiſes!

Anſer dies jähriger Kreistag
findet Sonntag, den 28. Juli, vormittags von 11 Uhr an

im Lindenhof zu Delitzſch
ſtatt. Die Tagesordnung wird ſpäter bekannt gegeben.

Die einzelnen Ortsverwaltungen werden erſucht, an den
Unterzeichneten bis zum 1. Juli einen kurzen Bericht über
alle politiſchen, gewerkſchaftlichen und lokalen Vorkommniſſe
einzuſenden. Später eingehende Berichte können in den Be
richt des Zentralvorſtandes nicht aufgenommen werden.

Wir erſuchen, die Wahl der Delegierten nach t 11
des Statuts baldigſt vorzunehmen.

Anträge ſind vorher ſchriftlich einzureichen.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Delitzſch, den 15. Juni 1907.
Der Zentralvorſtand.

J. A.: L. Biedermann, Vorſitzender.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung:

Eisleben, Bürgergarten (Metze). 4Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).
Höhnftedt, Blumbergs Lokal.
llsleben, Lippelts Reſtaurant. v

Erdeborn, Dörings Reſtaurant.
Die Kreisleitung.

Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

Sangerhauſen, 14. Juni. Achtung, Lokalliſte.
Die Parleigenoſſen von hier und egend mögen bei ihrzn
Ausgängen beachten. daß das Volksblatt nur in folgenden
Wirtſchaften ausliegt:

Werner (Töpfersberg), Gentſch (Hoſpitalſtraße),
Stein (Töpfersberg), Prinz von Preußen,
Dröbel (vor dem Waſſerthor), Baar (VBierhalle),
Mann (Vorwerh), Ermiſch (Schulgaſſe),
Lechner (Goldener Hirſch), Mehler (Weidengarten),
Knoche (Sackgaſſe), Frauke (Bergſchlößchen).
Stieglitz (Herrenkrug),

Jeder Parteigenoſſe muß es ſür ſeine Pflicht halten, nur
in den Lokalen zu verkehren, die unskehre zur Verfügung ſteheund in denen unſere Preſſe ausliegt. m

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Gerarode.
„Tur guten Cuelle“, Garten- Restaurant und logierhaus,

Gesellschafts-Saal mit grossem BMuslk-Orchestrion. Angenehmer
Aufenthalt, besonders ewpfehlenswert für Vereine, Gesellschaften usw.

Solide Preises. August Trautewein-

Achtung! Für Harzbeſucher. Achtung

n
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empfiehlt

2 7 J S 7 7Jan Rrtralere, ſaß

Im Fcäüs gern und Fiasgohen.

C 21 e 7 S

e u nur Grosse Ulrichstr. 51,

Einzelne möbel
5 Mk. Anzahlung.

Schränke, Sofas, Diwans,
NMatratzen, Vertikows,

S Bottstellon, Kommoden ete.

Anzahlung
von 3 Mark an,

Kinderwagen

Sportwagen
Aneahinng T ar K.

Wochenrate 1 Mark.

Eingang Schulstrasse.

6 Läden in dem Kailsersslen.

wpaate i a
De für alle

ſikwerke
Svaldoſen s r

atten, eOdeon- u. Gramwophen Platten.

Goldqusswalzen,
nur neueſte Schlager.

Phonographen.
Anſichtsſendung und Umtauſch

gebrauchter Platten.

Kibrecnk,
Altor Markt Z.
V. Lösche-Orehestrions.

Karl
Vortr.

Schreibtiſche

Sprechmaſchinen,

Ganuze Wo

Auswahl am

Telephon 2450.

bI. belegenheittaut

neuer Möbel.

feilerſpiegel 15
aſchenſofa m. Woll
plüſcheinfaſſung 58

beſtickte Plüſchgarni
tur 110

eleg. geſchn. Büffetts 175

Kompl. engl. hzimmereinrichtung 250

Einrichtungen v. 200
dis 5000 Mk. in grosser

Friedrich Peileke,

M.
7

ev

hnungs-

Cager.

Geiſtſtr. 25.

Eiſ.
Kinderſtuhl verk. Zi

u. verſtellbar.
ethenstr. 2, II,

Herrenrädler
mit und ohneerhalten, ſind für den Spottpreis

von 25, 35,zu verkaufen.len Hlchler, Nitirane 18.

eilauf, tadellos

40, 50 und 60 Mk.

Nochmals herzlichen Dank für
die reichen Geſchenke und Gratu
lationen denjenigen, die uns zu
unſerer ſilbernen Hochzeit beehrt
und beglückwünſcht haben.

Theißen, 20. Juni 1907.
H. Rothe und Frau.

gu

Für die Reise e
Crice lauten

Keiseartikeln Rucksäcke,

I. Etage (Fahrstuhl).

S Proxent Rabattuar on des Rabatt Spar Voroias.

isekörde, h
8.90, 5. 15, 6. 60, 8. IF, 9.85, 12.00 M.

Reisekoffer, eSchlösser,11 .50, 15. 28. 31. 42. u

wasserdichter Stoff,
Rindlederriemen

„20, 2. 2.65, 8.25, 8. 85, 4.25, A.

Nickelecken, guto
dirserboffer, eeenetee

3.65, 4.75, 5.25, 5.75, 6.50 M.

i Rindleder,Reisetaschen, n
4.50, 6.25, 8.50, 10. 18.50, 15.50 M.

Nickoloinfass.n1.45, 1.85, 2.10, 2.70, 65.25 M.

le a 5 Leipzigerstr.

Für Brautleute.

Wohnungr-finrichtung

für nur 385 Mark.
Prachtvolles Plüſchſofag,

Sofatiſch ulenſpiegel,
4 Rohrlehnuſtühle, eleganter

Spiegeltertikow,2 SoebenWaſ LSpiege dte

I b h hverkauft

S. Rosonberg,

Eelststr. 21, 1 Ieppe.

Muſchel-

Relge und Augklüge

empfehle meine unüber-
troffenen durſtſtillenden
kcictung-Bonbon

BI
Robert Schirmer,

Hacht. von Karl iomoi,

Mai le g. S e
Leipzigerstrasse 82 und

Mansfelderstrasse 43.

in V

g S

m
e

S

Gärtner Meyer S. r
ſtraße 51). gern e midt(Streiberſtraße 35) Schmied
Albrecht S. Böllbergerweg 10).
Tiſchler Rabitz T. (Hochſtraße 7).
Kupferſchmied Tietz T. (Mans-
felderſtraße 49).

Geſtorben: Kaufmann Ochſe,
53 J. (Magdeburgerſtraße 67).
Dachdecker Hausmann, 34 Jahre
(Bergmannstroſt). Schuhmachers
Stiebing T., 1 Mon. Gerber
ſtraße Bäckermeiſters Förſter
S., tstgeb. (Klinik). Maurers
Rühl 8 Mon. (Volkmann-ſtraße 15. h Pauline Weſt
phahl geb. Walther, 66 Jahre
(Forſterſtraße 18).

Standesant Zeit.

10. bis 16. Juni.
Eheſchließnungen: Kaufmann

Oſtermann und Witwe lzeeb. Kaluza. Kell aner Winder ars

elene Hofmann. Arbeiter Stei
niger und Luiſe Hädrich.

Geboren: Werkführer Hohl
ſtein S. Arbeiter Leo Tochter.
Faprer Vier S. Schloſſer
Beier T. Uhrmacher Manske
S Kellner Müller T. Schmied

a S.m e z c
Für Oebster-

Ein Einſpänner-Wagen,
wenig gebraucht, ſofort billig zu
verkaufen im Gasthot
Drot

Mangsßfelderſtraße.H. Klotte,

senkxonstrukt.-Arb.,

aschinenschiesser, C

nden dauernde iohnende Be
x ſchäftig. H. WVltt, MMaſchinenfbr.
5chlafſt. m. halb. Koſt Karzerplan.

Sten Walther
Arbeiter Sebaſtian S

Bergarbeiter Juſt S. Dr
meiſter Bütt Beolf T. Fried S.ſchler Eberlein S. Maurer
Grigarczik Tochter. Kaufmann

preter.

Deutscheerstklassige Roland- Fahrräder
Motorräder, Näh-, ndw.-, Sprech-u. Schreibinaschinen, r usik

p.instrumente und photogr r
aut Wunsch auf Tellzahblagg.lung bei Fahrrädern 20--40 Mk. z
zahlung 7 10 Mk monatlich. Bei
Barrablung liefern Fahrräder schon von

Katalog kostenlos.

Roſand- r rein Anknee. 22r2ccetenenettemden ten

Tüchtige3 Rernmacher
ſtellt ſof. ein bei hohem Lohn
Herm. Wintzer, Langest. 24.

Parteiſchriftenpretten haerhe

56 Mk. an. Fahrradzubehör seur diliig.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg2, 21. Juni.
Buchbinderei-

auſch u. Martha Küntzlin
(Pfälzerſtraße 21 und dar

t

Aufgeboten:
beſitz.

Arbeiter Sander u. Em
mann (Reideburgerſtra

eiimfelderſtraße 37).
und

ömmerda). Kaufm.
Katharina Magdeburg (Halle

Vizewachtmſtr.
ahn (Halle

Arbeiter
(Halle und

Monteur Dolleſchel u.
Anna Werle (Mannheim).

und Querfurt).
Wegner und Ling
und Schafſtädt).
und Emma Görſch
Cöſſeln).

Eheſchließungen:
Burchardt und Anna
(Götheſtraße 13 und Schützen

Schutzmann Feld u.
Brüshaber (Magdeburg).

Tiſchler Schulze
S. (Ranniſcheſtraße 4).

ſtraße 10).

Geboren:

feldwebel Stange

Doreotheag Brandt

(Torſtr. 20).

Ssitlin
Anna6 M. Martin Schade tEwald Fommvotg, Uugu

pe geb. Urban, 32 J.
W

Lautenſchläger geb.a Juli 38
e eher ulius Bergau,g5 J. Johann Zipfel, 56 au

T T
Todes Amzeige.
Freitag den 21. abends 6 Uhr

verſchied plötzlich und unerwartet,
infolge Schlaganfalls, mein lieber
Bruder

Max Welsoch
im 37. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Weißenfels den 22. Juni 1907

August Weolsoh nebſt Familie.
Die Beerdigung findet Montag

den 24. Juni nachmittags 5 Uhr
von der Leichenhalle aus ſtatt.

Gerber

Kraußer

johl

Kutſcher
Schmidt

Vize

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 141. alle g. S., Sonntag den 23. Juni 1907. 18. g
en
Leſt! Abonniert! Agitiert!

Seſt die Arbeiterpreſſe!
Hinanus mit der arbeiterfeindlichen, feilen

Geſchäftspreſſe!
Beim bevorſtehenden Quartalswechſel möge es ſich jeder

Freund unſerer Sache, jeder Leſer zur Pflicht machen, die
Zagenden und Schwankenden, die den Wert der Arbeiterpreſſe
für den Arbeiter immer noch nicht erkannt haben, zu belehren
und aufzuklären.

Der Arbeiter iſt ſein eigner Feind, der ſtatt des Volksblattes
eines jener Jnſeratenblätter hält, die teils offen, teils ver
ſteckt, je nachdem das Geſchäft es erfordert, die Arbeiterklaſſe
beſchimpfen, ihre politiſchen Rechte verkümmern, und ihre wirt
ſchaftlichen Kämpfe als Folge des Hetzens gewiſſenloſer Führer

darſtellen.
Es gibt keinen Grund, der einen Arbeiter, einen Mann des

Volkes entſchuldigen könnte, wenn er die bürgerlichen Zeitungen

in ſeiner Familie duldet. Von dieſer täglichen Vergiftung
durch faden Klatſch, durch lügenhafte Darſtellung der yolitiſchen
und ſozialen Vorgänge, die ferner in der Unterſchlagung aller
den Kapitaliſten ſchädlichen Dinge, wie in der ſyſtematiſchen
Verblödung der Leſer beſteht, muß ſich der moderne Arbeiter
emanzipieren.

ghndem bielet ihm das Volksblatt Erſatz für jedes andere
att.
In keiner Arbeiterwohnung, im Hauſe keines ernſtlich für

den Fortſchritt auf ſozialem, politiſchem und allgemein
kulturellem Gebiete eintretenden Menſchen darf das Volksblatt
fehlen.

Jeder organiſierte Arbeiter jeder denkende Menſch handle
darnach und abonniere das Volksblatt.

Unſere Poſtabonnenten wollen zur Vermeidung von Störungen

im Bezuge die Beſtellung bei den Poſtämtean ſofort be
wirken.

Leſt! Abonniert! Agitiert!
Redaktion und Verlag des Volksblattes.

n

Zur Revolution in Rußland.
Der wirtſchaftliche Terror in Rußland.

Das ruſſiſche Jnformationsbureau ſchreibt uns: Die in
letzter Zeit immer häufiger werdenden Fälle von Ermordungen
von Fabrikdirektoren und ſonſtigen Fabrikverwaltungsbeamten
haben der ruſſiſchen reaktionären und Hooliganpreſſe und nach
ihr der deutſchen bürgerlichen Preſſe Anlaß gegeben, gegen die
Arbeiterorganiſationen in Rußland die Anſchuldigung zu ereben, paßt ſie dieſe Mordtaten organiſierten und förderten.

ieſe Anſchuldigung iſt unſinnig, denn es handelt ſich um
Organiſationen, welche voll und ganz auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſtehen. Der wirtſchaftliche Terroriſt in Rußland in letzter Feit erſtanden auf dem Boden der

furchtbaren Arbeitsloſigkeit, der politiſchen Verfolgungen aller
entwickelten, klaſſenbewußten Elemente der Arbeiterſchaft, auf
dem Boden der allgemeinen politiſchen Kriſe. t größten

die elementar ausbrechende Verzweiflung, der Ausdruck desan Hungers, und weit ſeltene werden ſie planmäßig
n Szene geſcgt von Gruppen und Organiſationen, wie dieAnorchiſten ommuniſten, Maximaliſten, Arbeiterverſchwörer

uſw. die ihrerſeits auch nichts anderes vorſtellen, als die
cht der jetzt herrſchenden politiſchen Kriſe. Das ainzig

ittel, mit welchem man ſowohl den ökonomiſchen Terror, als
auch jene Gruppen, welche propagieren, bekämpfen könnte,
iſt die Anerkennung der vollſten Freiheit der politiſchen und
gewerkſchaftlichen Organiſation der Arbeiterſchaft. Doch auf
einen ſolchen, das Wohl des Staates im Auge haltenden
Standpunkt, kann ſich die Regierung des Umſturzes natur
gemäß nicht ſtellen. Sie ſtürzt ſich im Gegenteil mit dem
ganzen Arſenal ihrer Repreſſivgewalt auf die ſozialdemokra-tiſche Partei und die Gewerkſchaften. Dieſe Serfolgangen

können jedoch die letzteren nicht abhalten, ihren Kampf gegenden ökonomiſchen Terror aufzugeben, denn in ihm bekämpfen

ſie erſt vor allem einen desorganiſierenden Faktor
der Arbeiterbewegung ſelbſt. Zur ſelben Zeit, wo die
Regierung der Sozialdemokratie den Krieg erklärt, erläßt dasZentralkomite der ſogia demokratiſchen Partei einen Aufruf an

alle Parteiorganiſationen, in welchem es dieſe auffordert,
egen jegliche terroriſtiſche Akte mit aller Energie anzukämpfen.z ſelben Zeit, da der Petersburger Stadthauptmann den

ewerkſchaften Attentate anhängen will, beſchließt der Ver
band der Hafenarbeiter auf einer außerordentlichen Verſamm
lung, daß „ſeiner ablehnenden Haltung gegenüber der Ermor-
dung des Gehilfen des Hafenkommandeurs, des Oberſten
Kotljarow, kategoriſch Ausdruck verleiht, weil eine terroriſtiſche
Taktik den grundlegenden taktiſchen Prinzipien einer regel
rechten Arbeiterorganiſation widerſpricht/. Und zur ſelben
Zeit, wo die Lodzer Arbeiter Maßregeln erörtern, um gegen
den ökonomiſchen Terror energiſch vorzugehen, beſchließt der
Unternehmerverband, aus Anlaß des Verbrechens einzelner,
Zehntauſende von Arbeitern auf die Straße zu ſetzen. Sind
alle dieſe Tatſachen nicht genügend, um die wahren Gründe,den Urſprung des do omſhen Terrors aufzudecken, den

die Reaktion der klaſſenbewußten Arbeiterbewegung aufzu-
bürden ſucht

Der Triumph der Schwarzen Hunderte.
aus Petersburg:

Für den Sinn und die Bedeutung des vollzogenen Staats
ſtreichs iſt die eben veröffentlichte allerhöchſte Depeſche an den
Vorſtandsvorſitzenden des Verbandes „echtruſſiſcher“ Leute,
Herrn Dubrowin, ſehr kennzeichnend. Die Depeſche bezeugt die
überaus ſchmeichelhafte Meinung des Zaren über die poli
tiſche Reife und ſtaatserhaltende Nützlichkeit des Verbandes, der
künftig ſogar als „zuverläſſige Stütze“ des Kaiſers dienen ſoll.
Alls unmittelbare Veranlaſſung zu dieſer demonſtrativ hohen
Auszeichnung diente die alleruntertänigſte Beglückwünſchung
zum Staatsſtreich, die Dubrowin namens des Verbandes an
den Kaiſer ſandte und in der u. a. verſichert wird, daß nur
unter der Obhut der „unbeſchränkten Selbſtherrſchers“
Rußland geheilt und beglückt werden könne. Doch läßt der
Jnhalt der kaiſerlichen Antwortdepeſche darauf ſchließen, daß
letztere ſich nicht nur auf die Beglückwünſchung Dubrowins,
ſondern auf eine ganze Reihe telegraphiſcher Kundgebungen der
Verbandsfilialen, die ſeit Erſcheinen des berüchtigten ſchwarzen
Kreuzes in der Rußkoje Snamja veröffentlicht wurden, bezieht.
Man muß alſo geſtehen, daß die Tätigkeit des Herrn Puriſch-
kewitz (Vizepräſident des Verbandes der Echtruſſiſchen und
Mitglied der zweiten Duma) viel größere und weitgehendere
Bedeutung hatte, als man es bis jetzt annehmen konnte. Be
kanntlich haben die Depeſchen ſämtlicher Verbandsfiliglen ganz
konſequent die Duma beſchimpft und ihre Auflöſung verlangt.
War es doch eben derſelbe Herr Puriſchkewitz, der noch auf
dem zweiten Kongreß des „vereinigten Adels“, im November
1906, auf die wichtige Bedeutung, die die Agitation der Ver
bandsfilialen der „echtruſſiſchen“ Leute haben könnte, hinge-
wieſen hat. „Merken Sie ſich, meine Herren, die Disziplin,
die in den 205 Verbandsfilialen herrſcht“, ſagte er: „Der
Zentralrat benachrichtigte die Filialen (es handelte ſich damals
um die geplante Erweiterung des Anſiedlungsrayons der Juden),

Man ſchreibt

Teil ſind die Akte des ökonomiſchen Terrors der Ausdruck für und was war die Folge Jn 24 Stunden lagen bereits 205

Depeſchen zu Füßen Seiner Majeſtät.“ Auch
damals hatte Puriſchkewitz und ſeine Depeſchen einen glänzen
den Erfolg. Herr Puriſchkewitz ſchlug ſchon damals dem ver
einigten Adel vor, dieſe disziplinierte Organiſation aus zu
nützen, um die „unverzügliche Abänderung des Wahlgeſetzes
erwirken.“ Der vereinigte Adel hatte mit dieſem Vorſchlag
keinen Erfolg. Nach Zuſammentritt der zweiten Duma lie
aber Puriſchkewitz durch ein Zirkular vom 10. März d. J.
Alarm ſchlagen. Bald davauf fand auch der dritte Kongreß
des Adels ſtatt, auf dem die Hauptzüge einer Wahlreform ent
worſen wurden, die jetzt verwirklicht ſind. Der Adel bat näm
lich in ſeiner alleruntertänigſten Denkſchrift um folgende Klei
nigkeit: „Ohne das beſtehende Wahlſyſtem zu verletzen, bei dem
Wahlverfahren in den Amtsbezirken die kleinen Grundbeſitzer
in eine ſpezielle Gruppe abzuſondern, und in Gouvernements-
Wahlverſammlungen die Bauern den übrigen Wählergruppen
gleichzuſtellen, indem je ein Vertreter aus den vier Gruppen

Bauern, Großgrundbeſitzer, kleine Grundbeſitzer und ſtädtiſche
Einwohner gewählt wird; die übrigen Deputierten des be
treffenden Gouvernements ſollen dann (nach Erwählung der
vier obligatoriſchen Gruppenvertreter) frei gewählt merden.“

Wie bekannt, bilden eben dieſe Punkte das Weſentliche, wo
durch das Geſetz vom 16. Juni 1907 ſich vom Geſetz des
24. Dezember 1905 unterſcheidet. Dieſe Reform wurde alſo
bereits auf dem Adelstag im November 1906 geplant. Die
Adligen ſahen jedoch ſchon damals ein, daß ohne einen Staats-
ſtreich dieſe Reform nicht durchführbar iſt. Sie empfahlen,
dieſen Staatsſtreich noch vor der zweiten Duma zu vollziehen
weil ſie befürchteten, daß die zweite Duma eine „orrekte“ ſein
könnte, und dann wäre es ſchwer, ſie aufzulöſen. Der Ausgang
der Wahlen hat ihren Eifer wachgerufen. Ohne ſogar den An
fang der parlamentariſchen Arbeit abzuwarten, begann Herr
Puriſchkewitz eine wilde Agitation gegen die „revolutionäre“
Reichsduma. So verflochten ſich in dieſer traurigen Geſchichte
politiſches Jntrigantentum und Eigennutz miteinander und
ſiegten.

Jm Lager der Verbandsführer herrſcht
ein unbeſchreiblicher Jubel ihre Lokale ſind
dekoriert und beflaggt, Champagner fließt, flamnende Reden
werden gehalten. Die Zukunft ſcheint ihnen überaus roſig zu
ſein. Vielleicht werden ſie ſich mit der Wahlreform nicht be
gnügen. Die kaiſerliche Depeſche wird ſie zu neuen „patrio
tiſchen“ Taten aufmuntern.

Maſſenverhaftungen ſind in Petersburg unter den Eiſen
bahnern vorgenommen worden, weil ſie den Generalſtreik pla
nen. Die Polizei hat bisher 120 Eiſenbahner verhaftet und
alle Verſammlungen geſprengt. Die Verhaftungen dauern fort.

Die verhafteten ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Duna
verweigern dem Unterſuchungsrichter jede Auskunft über ihre
Beziehungen zu der militäriſchen Revolutionsorzan'ſation.

Den Staatsſtreichlern iſt nicht wohl zumu?e. Sie ahnen,
daß das Volk ſich nicht ruhig fügen wird. So äußerte ſich ein
Führer der Schwarzen Hunderte, das neue Wahlgeſetz ſei von
den Feinden Rußlands verfaßt worden.

Die neue Wahlverordnung, die man nach dem Staats
ſtreich einem Volke als Geſetz aufgezwungen hat, was ſie nicht
iſt, vermindert die Zahl der bäuerlichen Duma- Wahlmänner
auf ein Drittel, vermehrt dagegen die Wahlmänner für den
Großbeſitz auf das Doppelte. Wie ſchamlos die Bauern ent
rechtet werden, ergibt eine Zuſammenſtellung, nach der in
zehn Gouvernements die Bauern bisher 838 Wahlmänner zu
ſtellen hatten, während ſie nun bloß noch über 277 verfügen.
In denſelben zehn Gouvernements betrug dagegen die Zahl
der vom Großgrundbeſitz zu ſtellenden Wahlmänner 305, wäh-
rend ſie in Zukunft 620 haben werden.

Vierter Genoſſenſchaftstag des Zentral
verbandes deutſcher Kenſumvereine.

(Schluß.)
Zu der Tätigkeit des Tarifamtes und den Tarifverhandlun

g mit andern Gewerkſchaften liegt folgender Antrag des
eferenten, des Vorſtandes und des Ausſchuſſes vor:

Sonntags-Plauderei.
Vom Oberſten aufwärts.

Unweit Regensburg erhebt ſich am Donau Ufer faſt
hundert Meter über dem Flußſpiegel ein im doriſchen
Stile gehaltener Marmortempel. Es iſt die Walhalla, die der
Bayerkönig Ludwig I. als „dauerndes Denkmal deutſchen Ruh
mes und deutſcher Größe“ errichtet hat. Vor 65 Jahren fand
die Einweihung ſtatt. Der große Saal des Tempels enthält
die Marmorbüſten berühmter deutſcher Männer. o en z
beglaubigtes Porträt nicht zu erlangen war, wurde nur derRange de zu Ehrenden in Goldſchri t auf einer Marmortafel
angebracht. „WalhallaGenoſſen“ wurden die derart Ausge-
zeichneten von Ludwig I. benannt. Schon längſt hatte es den
Neid der echt preußiſchen Leute erweckt, daß a nichts
Aehnliches aufzuweiſen Die peinlich empfundene Lückeſein nun ausgefüllt werden. Und es entſpricht lediglich der

mit Telefunkenſchritten vorangeeilten S
Kultur, daß die zu errichtende preußiſche Walhalla nur
Offigiere der Verewigung für wert hält, nicht aber, wie die
Walhalla bei Regensburg, auch Gelehrte, Künſtler, Erfinder,
Schriftſteller, Pädagogen und andere minderwertige Geſchöpfe.
Denn ein „dauerndes Denkmal deutſchen Ruhms und deutſcher
Größe“ verdienen nur die gr. Alles andere iſt Bruch.
Die Berliner Zeughausverwaltung entſprach ſomit den tiefſten
per Regungen aller wahrhaft Gutgeſinnten und Staats
reuen, als ſie einigen Tagen in der Nordd. Allg. Ztg. fol

Aufruf erließ:henden ges e eetſW ſollen Andenkentafeln mit den Namen

der in vaterländiſchen Kriegen gefallenen oder tödlich
verwundeten höheren Offiziere bis einſchließlich der
Regimentsführer aufgeſtellt werden. Die Zeughaus-
verwaltung richtet an die Familien, Kirchenvorſtände,
öffentliche Hausarchive, Bi liotheken und auch an die
Behörden die Bitte, durch Mitteilung über dort befind
liches Material z z Zeiten ghſt u

n di Ehrendenkmals freundlire v v. Uſedom. v. v e

inzwiſchen

So ſelbſtverſtändlich das iſt, erdreiſtete ſich doch ein Zeitungs
ſein folgende Verſe auf die preußiſche Walhalla zu
rechſeln:

„Das iſt Herr Ludwig von Bahyerland,
„Dergleichen gibt es wenig;
„Das Volk der Bavaren verehrt in ihm
„Den angeſtammelten König.

„Bei Regensburg läßt er erbau'n
„Eine marmorne Schädelſtätte
„Und er hat höchſtſelbſt für jeden Kopf
„Verfertigt die Etikette.
„Walhallagenoſſen“, ein Meiſterwerk,
„Worin er jedweden Mannes
„Verdienſte, Charakter und Taten gerühmt,
„Von Teut bis Schinderhannes.“

So ſang der Spötter, der Heine, einſt
Irr möchte ich beſchwören

nd von der Preu r Walhala jetzt
Sein keckes Liedchen hören.

Denn zur Walhalla der Preußen iſt
Das Zeughaus auserſehen
Das preußiſche Zeughaus in Berlin,
Davor Kanonen ſtehen.

Darinnen werden nun angebracht
Viel tauſend Marmorplatten,
D'rauf ſteh'n die Namen der Helden, die
Bisher kein Denkmal hatten.

Natürlich aber mit Auswahl, denn
n Preußen wird gemeſſen

ach Rang und Stand, und der Titel wird
Jn keinem Falle vergeſſen.
Als preußiſch-offizieller Held
Kann nur betrachtet werden,
Wer es zum Oberſten hat gebracht
Bei'm Fußvolk oder den Pferden.

was es nicht wenigſtens bis zum Regimentsführer ge-r eähekederf ſich zwar mit gnädiger Erlaubnis totſchießen
oder zum Krüppel machen laſſen, hat aber feinen Anſpruch auf
einen Platz in ber preußiſchen Walhalla. C Unterſchied muß

doch ſein

Ein Held muß mindeſtens Oberſt ſein;
Die untern Chargen ſind keine.
Kanonenfutter und Schlachtvieh iſt
Der Kriegsknecht, der gemeine.

Des Kriegsknechts ordnungsmäßiger Tod
Zur ihn noch nicht zum Helden;
Tor pfennig Poſtkarten ſchon

en Tod nach Hauſe zu melden.
Der Oberſt und der General,
Jm Fall er totgeſchlagen,IJns Heldenregiſter zu Berlin
Wird prompt er eingeſchlagen.

Das wirdFortan im Zeughaus prangen;
Auf Leitern zu jedem Namen kann
Der Patriot gelangen.

Er wird ſie leſen, er wird ſie all'
n treuem Herzen ſammeln;
er h nach wird er „—itz“ und li

Jn Ehrfurcht freudig ſtammeln.
Nur eines, eines begreift er nicht:
Er lieſt in ehrfurchtsvoller
n eißig von Wand zu WandUnd findet keinen Zoller!
Doch, einen! Das iſt der Prinz Louis,
Bei Saalfeld umgekommen;
Sonſt aus dem Hohenzollernhaus
Kein Prinz ſolch Ende genommen.

Sie ſtarben alle zu r im Bett
n ganz normaler Weiſe,

achdem der Arzt und der Paſtor ſie
Gerüſtet für die Reiſe.

Der Spötter hat noch weiter gedichtet. Aber er hat gut reden.
Er wohnt nämlich nicht in Preußen, und was er noch Hinzu

efügt hat, könnte die patriotiſche Ader ſtrenger Richter unter
inden. Die patriotiſche Blutſtockung jedoch, an der ein preu

ßiſcher Richter leidet, ſetzt ſich leicht in Gefängnisſtrafe für
einen ſozialdemokratiſchen Redakteur um. Das ſind Wechſel-
wirkungen. Die Schlußſtrophen des h r auf di
r Walhalla müſſen deshalb unſeren Leſern vorenthal
ten bleiben, obwohl ſie wahrſcheinlich weil wir ihr Gemüt in
De patriotiſchen Fragen bereits verroht haben viel Spaß
an den Verſen würden.
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Der vierte ordentli Genoſſenſchaftstag des entralverbandes deutſcher Konſumvereine erklärt: 8
Genoſſenſchaftliche Lohn- und Arbeitstarife können nicht auolchen aufgebaut werden, deren Du re

konkurrierenden Privatbetrieden noch in weiter Ferne liegt.
In eigenen Intereſſe müſſen die Genoſſenſchaften das Streben

ihrer Arbeiter und Angeſtellten S Erreichung ſolcher ſozial
wirtſchaftlichen Ziele nach Kr ften unterſtüßen und bemüht
ſein, aus eigener freier Entſchließung die aufgeſtellten prinzipiellen Forderungen in den genoſſenſchaftlichen Betrieben mehr
und mehr zu verwirklichen.

Der Genoſſenſchaftstag muß es jedoch ablehnen, ſchon heute
ſolche Forderungen zu realiſieren, welche weit über das hin
ausgehen, was die Gewerkſchaften bei den privaten Unter
er verlangen und durchzuſetzen vermögen, und durch
n unter den gegebenen Verhältniſſen eine große Anzahl
enoſſenſchaftlicher Betriebe konkurrenzunfähig gemacht und damit

en, ſowie e er auch den von ihnen beſchäftigten Per
ſonen, die Exiſtenzmöglichkeit geraubt würde.

Bezüglich der Forderungen der Lagerhalter und Handlungs-
gehilfen erklärt der Genoſſenſchaftstag:

Die eingereichten Tarifforderungen zurzeit allgemein durch
ſahhern, würde den Ruin einer großen Zahl von Genoſſen-
ſchaften zur Folge haben. Er bedauert deshalb bei aller
Swawathie für die Beſtrebungen der Angeſtellten in dieſer
Ri g dennoch den Abſchluß von Tarifen auf dieſer
Baſis ablehnen zu müſſen und erwartet, daß die Angeſtellten
und Arbeiter aus vrinzipiellen, prattiſchen und moraliſchen
Gründen, in ihrem eigenen Jntereſſe und im allgemeinen In-
lereſſe des Fortſchritts des Genoſſenſchaftsweſens bei ihren
Tarifforderungen mehr als dies bisher geſchehen, die realen
Verhältniſſe berückſichtigen

Der Genoſſenſchaftstag beauftragt die zu dieſem Zwecke ge
bildeten Jnſtanzen des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine, in eventuell gewünſchte Verhandlungen mit den Ver-
tretern jener Organiſationen einzutreten. Dabei iſt jedoch zu
berückſichtigen, daß

1. die gleiche Bezahlung der Lagerhalter und Lagerhalter
innen,

2. die Feſtlegung der Umſatzhöhe der Verkaufskraftfür die Konſumvereine des Zentralverbandes unannehmbar ſind

Sollten die Gewerkſchaften der Lagerhalter und Handlungs-e bei der e der Berhandrungen auf dieſenorderumgen beharren, ſo ind zurzeit die Jnſtanzen des
gentralverbandes deutſcher Konſumvereine gezwamgen, die
Verhandlungen einzuſtellen, da alsdann der Abſchluß von an

r Tarifverträgen aus Kchteloe erſcheint.“
Ein weiterer Antrag des Vorſtandes, das Mankogeld bei

den Vereinen mit Zentrallager nicht unter 4 Prozent, bei Ver
einen ohne Zentrallager nicht unter 1 Prozent und für Schnitt
waren nicht unter 114 Proz. des Verkaufswertes der belaſteten
Waren feſtzuſetzen, iſt zurückgezogon worden, weil die General-
verſammlung des Lagerhaltervorbandes ſich mit dieſer Regelung
nicht einverſtanden erklärt hat. Der Vorſ.and erbittet die Er
mächtigung, erneut in Verhandlungen über die Mankovergütung
einzutreten.

Eine Reihe von Anträgen des Provinzverbandes Sachſen
betrifft die Abänderung des Bäckertarifs. Da ſollen die Betimmungen über die Bezahlung der Backmeiſter gänzlich ent-

fernt und den Konſumvereinen erlaubt werden, Bäcker auch
anderswpher als aus dem Arbeitsnachweis des Zentral-
verbandes zu beziehen, wenn es ſich bei dieſen Bäckern um
eigene Mitglieder des Konſumvereins handelt.

Dieſe Fragen ſind von um ſo größerer Bedeutung, als die
dem Zentralverband angeſchloſſenen Konſumvereine 1906 bereits
10 716 Angeſtellte und Arbeiter aller Art beſchäftigten. Refe-
rent über dieſe Frage iſt das genoſſenſchaftliche des
Tarifamtes, v. Elm. Er berichtet zunächſt über die füh-
rung der abgeſchloſſenen Tarife mit den Bäckern und Trans
portarbeitern.

Der Tarif mit den Transportarbeitern ſcheine überall an-
erkannt und durchgeführt zu werden. Hingegen ſeien Klagen
über die Durchführung des Bäckertarifes aus nicht weniger als
71 Vereinen gekommen. Auf eine Anfrage hätten 24 geant
wortet, ſie anerkannten den Tarif materiell, nur nicht formell.
Die andern Vereine hätten zumeiſt geantwortet, ihre Betriebe
ſeien noch zu klein, um die Tariffeſtſetzungen über Arbeitszeit

und Ferien durchzuführen.
Ein Vereinsvorſtand habe allerdings offen daß

an der guten Verſorgung der Arbeiter ihn nur der Dividenden-
hunger und der Neid gerade der andern organiſierten Arbeiter
hindere. Die bedingungsloſe Anerkennung des Arbeitsnach-
weiſes des Bäckerverbandes müſſe auch aufrecht erhalten wer-
den, denn das Vertragſchließen von Organiſation zu Organi-
ſation müſſe die Grundlage des genoſſenſchaftlichen Arbeits
verhältniſſes ſein. (Zuſtimmung.)

Der Abſchluß von Tarifverträgen liege im Jntereſſe des
der ſelbſt. (Sehr wahr!) Diearife der Lagerhalter und Handlungsgehilfen ſeien alle dings

Aberhaupt keine Tarife ſondern Zukunftsprogramme geweſen,
an r die beteiligten Verbände in der Privat-
induſtrie noch jahrelang nicht einmal denken würden. (Viel-
ſeitige Zuſtimmung.)

Nicht mit den Großbetrieben z die Konſumvereine ver-
ber werden, ſondern mit den Krämern. Denn wirtſchaft
ich ſeien die deutſchen Konſumvereine noch Krämer. (Sehr

wahr!) Für die Forderungen der Lagerhalter, völlige Sonntagsruhe, ein freier es in der Gleichſtellung
der männlichen und weiblichen Lagerhalter, die vorgeſchlagencnMindeſtferien, Höchſtumſätze n Mindeſtlöhne habe der
geſamte Ausſchuß des Zentralverbandes nur ein Unannehmbar
als Aniwort gehabt. Die Bewilligung ſolcher Forderungen
wiürrde die Entwicklung der Konſumvereine ſelbſt auch in den
großen Städten, in welchen die Bewegung noch ſchwach iſt,

gang zur Eigenproduk,
Sehr wahr!)

unmöglich machen, würden den Uebe r

tion im höchſten Maße erſchweren. Niemand
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T abrenn,

kann leugnen, daß wir viel mehr für die Arbeiter geleiſtethaben el Konkyrrenz. Wir ſind auch beſtrebt, ehrlich
weiter gu arbeiten an der peſl erung der Lohn und Arbeits-
verhältniſſe, aber wir können die Gewinne der Kon nten
Organiſation nicht für die jetzigen wegen i ten der
Konſumvereine monopoliſieren laſſen. (Lebh. Beifall.) Wir
warnen die Genoſſenſchaftsführer in ihrem eigenen Jntereſſe,
den Genoſſenſchaften die weitere Entwicklung unmöglich zu
machen. (Sehr gut!)

Jn der Diskuſſion erhält zunächſt der gewerkſchaftliche Vor
dende des Tarifamtes, Dreher- Berlin Transportarbeiter
erband), das Wort. An dem langſamen Fortſchritt der Ber-

liner Genoſſenſchaftsbewegung ſeien die Gewertſchaften nicht
ſchuld geweſen. Der Hemmſchuh, die Bremſe gegen die Ber-
liner Genoſſenſchaftsbewegung werde an ganz anderer Stelle
angezogen, und gegen dieſe Stelle ſollte ſich v. Elm einmal recht energigch wenden. (Sehr gut!) Die Konſumvereine

dürften ſicherlich nicht Verſorgungsanſtalten für einige An-
Fekt oder Arbeiter werden. Aber bei v. Elm ſei wohl eine

eminiszeng aus dem alten Räthe daß er in bezug auf
die Genoſſenſchaften glaube, das Tempo der Sozialreform
leiche dent des Automobils und die Kompottſchüſſel der Ar-
eiter ſei voll. (Große h Er bedaure aufrichtig, daß

ein v. Elm der Reaktion auf dieſe Weiſe Material an die
Hand gibt. Die Einführung der Tarife o bei vielen Ge-
noſſenſchaften auf erbitterten Widerſtand geſtoßen Dabei ſeien

noch vielfach unbefriedigend für die Arbeiter. Aber der
ransportarbeiterverband werde unverbrüchlich tariftreu ſein,

ſolange der Vertrag gelte. Nach ſeinem Ablauf aber werden
auch die Gewerkſchaften ihre Forderungen ſtellen: Denn auch
ſie wollten nicht den Frieden um jeden Preis.

Redakteur Umbreit-Berlin (Generalkommiſſion): Alle bisher
abgeſchloſſenen Tarife zwiſchen Gewerk und Genvoſſenſchaften
ſind e Rückſicht auf die konkurrierende Privatinduſtrie ab-

eſchloſſen worden. Oder finden Sie außerhalb der Genoſſen-ſchaften den Achtſtundentag der Bäcker anerkannt Bisher war

es ſtets der Stolz der deutſchen Konſumvereine, daß die Ar-
beitsverhältniſſe in ihnen mindeſtens ſo gut ſein ſollten wie in
den vorgeſchrittenſten Privatbetrieben. So muß es auch
bleiben, ſollen nicht die Gewerks und Genoſſenſchaftsbewegung
Angriffspunkte gegen ſich ſchaffen. Die Reſolution will eine
Mauer gegen jedes weitere Vorwärtskommen errichten. Das
iſt für die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft Deutſch
lands unerträglich. ie deutſchen Konſumvereine müſſen vor
ſichtig ſein. aber nicht ängſtlich und kurzſichtig ſollen die Konſum
vereine geleitet werden.

Reinsdorf- Leipzig (Lagerhalterverband): Wir haben den
Zehnſtundentag gefordert. macht man uns zum Vorwurf,
daß wir nur Zukunfsmuſik hören ließen. Alle unſere Forde-
rungen ſind vernünftig und mäßig. Wir werden jederzeit Rück
ſicht nehmen auf die geſchäftliche Lage der Konſumvereine und
keinen zugrunde richten.

Joſephſohn Hamburg (Kaufleute): Wir waren von jeher der
Anſchauung, daß das kaufmänniſche Perſonal der Konſum-
vereine zu zahlreich und zu verſchiedenartig ſei, um eine all
gemeine tarifariſche Regelung herbeizuführen. Erſt W Vor-
ſtand hat uns gezwungen, unſere Forderungen, unſer Zukunfts-
programm, einzureichen. Jetzt erſcheinen uns nach Lage der
Sache die Verhandlungen ausſichtslos.

Allmann- Hamburg (Bäcker) bittet um unveränderte Annahme
des Bäckertarifes.

Damit ſind die Gewerkſchaftsvertreter alle zu Worte gekom
men, es ergreifen dann eine große Zahl von Genoſſenſchaftern
aus allen Gegenden des Reiches das Wort, um die Forderun-
gen der Lagerhalter für übertrieben und unannehmbar zu er
klären. Sie ſtellen ſich durchweg vollſtöndig auf den Boden
der Reſolution.

Nach einem Schlußwort des Referenten v. Elm, wird die
vorgelegte Reſolution gegen drei Stimmen angenommen.

Der Bäckertarif wird mit ein gen Abänderungen, die die Ver
hältniſſe der Backmeiſter und die Benutzung des Arbeitsnach-
weiſes betreffen, angenommen.

Allmann erklärt den ſo geänderten Tarif für die Bäcker als
unannehmbar.

Hievauf berichtet Verbandsſekretär Kaufmann über die Ent-
wicklung der Unterſtützungskaſſe. Sie beſteht ſeit zwei Jahren,
umfaßt 84 Vereine mit 1687 Angeſtellten und hat ein Ver-
mögen von 133 946.03 Mk. Ziel der Unterſtützungskaſſe iſt,
für die Arbeiter und Angeſtellten auch über die Dauer des
Arbeitsverhältniſſes hinaus für den Fall der Jnvalidität oder
des Alters, ſowie im Falle des Todes für die Hinterbliebenen
zu ſorgen.Der Vericht wird genehmigt, ebenſo die Verbandsrechnung

und der Voranſchlag für 1907-08. Die ausſcheidenden Mit
glieder des Vorſtandes und Ausſchuſſes werden wiedergewählt.

Der v Konſumvereinstag wird auf Einladung des thü-
ringiſchen Verbandes in Eiſenach ſtattfinden.

De den üblichen Dankreden wurde der Genoſſenſchaftstag
geſchloſſen.

An ihn ſchließt ſich die Generalverſammlung der Groß-
einkaufsgeſellſchaft.

Sie unnfaßt jetzt 448 Geſellſchaftler (im Vorjahre 386),
ihr Umſatz beträgt 46 Milhonen Marf (1905: 388/4), der
Bank- und Kaſſenbeſtand 162 739 Mk. (im Vorjahre 56 843
Mark), der Warenvorrat hat einen Wert von 22/8 Millionen
gegen 2 Millionen im Vorjahre. Das Grundkapital iſt von
750 000 Mk. auf 1 Million vergrößert worden, die Errichtung
des eigenen Konkorgebäudes in Hamburg, in dem a die
Verlagsanſtalt untergebracht werden ſoll, iſt in Angriff ge
nommen. Auf der Tagesordnung der Generalverſammlung
ſtehen nur geſchäftliche Fragen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Frühſtücksbeutel mauſenderBäckermeiſter. Der Rirdorfer Bäckermeiſter Godowa

ſtand dieſer Tage als Kläger vor den Schranken des Rix-
dorfer Schöffengerichts, verließ den Gerichtshof aber mora-

Herren- Anzüge

Knaben Anzüge

Schuhe, Stlefel

2 Mk. Anzahlung.

S k. Anzahlung.

3 Mk. Anzahlung.

kinderwagen, Sportwagen I wx. Anzaulang.

Paul Sommer,
Wöchentliche ßaten nur Afk.

Weg ger
ſe

s k. Anzahlung.
Mk. Anzahlung.

4 R. Anzahlung.
Teppiehe, Vischdeocken. Gardinen,

Portieren, Manufaktur waren.

Leipzigerstr. 14,
I. u. II. Etage.
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liſch Verurteilter. Er hatte die Grünkramhändlerin
Hurte, die in demſelben Hauſe wie er wohnt, wegen

enlicher verleumderiſ a angeklagt. Jm Lad
Bellagten war erzählt, der Kläger habe im Beamtenhauſe

rühſtücksbeutel eines andern Bäckermeiſters entwendet. Das
atte Bellagte weitererzählt. Vor Gericht trat ſie durch ihren
erteidiger den Wahrheitsbeweis an. Als Zeuge b ete

der penſionierte Lolomotivführer Böhme: m vergangenen
Sommer, es mag im Mai oder Juni geweſen ſein, habe ich
elbſt eines Morgens um 5 Uhr geſehen, wie der Kläger Früh-
ücksbeutel entwendete. Jch wollte r zur Polizei bringen,

aber auf ſeine Bitten, ihn als Geſchäftsmann nicht unglücklich
8 machen, unterließ ich weitere Schritte und ließ ihn lann.

as Gericht wies, da durch die völlig glaubwürdigen Aus
ſagen des Zeugen die Entwendung der Beutel durch den Bäcker
meiſter Godowa erwieſen war die Kiage ab, ſprach die Be-
klagte frei und legte dem Kläger die Koſten auf. Der Be
leidigungsklage des Bäckermeiſters Godowa dürfte nun eine An
klage gegen ihn wegen Diebſtahls folgen. Godowa iſt übrigens
im vergangenen Jahre bereits wegen Mißhandlung eines Ge
ſellen beſtraft worden. Auch ſchwebt gegen ihn eine Anklage
wegen vorſätzlicher Sachbeſchädigung, die durch Einſchlagen
einer Schaufenſ cl be ſeiner Nachbarin begangen ſein ſoll.
Selbſtredend gehör; Godowa g den Bäckermeiſtern. die nicht
bewilligt haben. Er wollte jedenfalls Mehl und Arbeit ſparen.

Leipzig. Der verſchwundene Rechtsanwalt. Be-
treffs des Verſchwindens des hieſigen Rechtsanwalts Hitgo
Burckas ordnete der Staatsanwalt die Feſtnahme des Ver
ſchwundenen an. Es wird angenommen, daß Burckas ſich in
der Umgebung von Leipzig verborgen hält, da ein Bekannter
von ihm eine Mitteilung erhielt, die darauf ſchließen läßt.

rankfurt a. M. Zugentgleiſung. wiſchen Karden
und Kochem entgleiſte die Lokomotive und fünfzehn Wagen
eines Güterzuges. Der Lokomotivführer und der Veizer ſind
tödlich verletzt. Beide Gleiſe ſind geſperrt. Der Material
ſchaden iſt bedeutend.

Stettin. Ein ehrlicher Bankier. Zu dem Falliſſement des Bankhauſes Roesler in Anklam wird noch gemeldet:
Stündlich werden neue Verluſte bekannt. Wie verlautet, iſt
auch der größte Teil der der Bank anvertrauten Depots unter-
ſchlagen dieſe ſollen bei einer großen Berliner Bank verpfändet
worden ſein.

Ans den Nachbarkreiſen.
Gefälligkeitsdienſte.

Naumburg, 20. Juni. (E. B.) Am dritten und letzten Tag der chwurgerich. speriode lag den Geſchworenen,
ebenfalls wie am zweiten Tage, ein Fall von Meineid und
Anſtiſtung dazu zur Aburteilung vor. Angeklagt wegen Mein
eids war der Gelegenheitsarbeiter Otto Pſeiffer, wegen An
ſtiftung reſp. Beihilfe der Viehhändler Hermann Schlegel
milch, beide aus Oberfarnſtedt. Veranlaſſung zu dieſer ſehr.
umfangreichen e Vanorek u welcher nicht weniger als 41

eugen und ein Sachverſtändiger Fern waren, yatte ein
Wechſelprozeß Waß 5r chlegeimilch und dem Gutspächter
Ernſt in Oberſarnſtedt gegeben. Der Gutspächter Ernſt, wel
cher ſich Anfang 1906 in einer ſolch üblen Lage befand, daß
er glaubte, den Komurs anmelden zu Paen hatte ſich mit
Schlegelmilch verſtändigt, daß Scheinwechſel ausgeſtellt werden
ſollten, wodurch das dieſen Ernſts an Schlegelmilch über-
ehen ſollte. Zweck dieſer Manipulationen war, daß Ernſtſu Brüder, von welchen er ſich benachteiligt glaucte, weil
ie ihm einen „Erbonkel gbſpenſig gemacht hatten, benachteili-

ie Wechſel in Höhe von zirka 24 000 Mark
wurden in Querfurt am 1. März 1906 ausgeſtellt, jedoch wie
der vernichtet. äter präſentierte Schlegelmilch jedoch demErnſt einen Wechſel über 4500 Mk., Ernſt ließ den Wechſel

zum Proteſt gehen, dann wurde ein ordentliches Verfahren an
gehängt, weil E. überhaupt beſtritt, dem Schl. etwas zu ſchul-
den. Am 13. Juni 1906 vor dem d egerig uerfurt
Termin ſtatt und in dieſem Termine beſchwor Pfeiffer, daß
er am Morgen des 1. Mär za gegen 8 Uhr in Schl. Woh-

ei und da habe er geſehen, wie Ernſt einen
We ausgeſtellt hätte, welchen er Schl. mit den Worten
übergeben hätte: „Da haben Sie Sicherheit für die 4500 Mk.,
welche Sie mir geborgt haben.“ Pfeiffer wurde nachgewieſen,
daß er am Morgen des 1. März ſchon gegen 47 Uhr zur
Arbeit in den Steinb gegangen ſei und deshalb nicht
gegen 8 Uhr in Schl. Wohnung geweſen ſein könne. w. 7
g (rang er ſeine Aeußerung heute dahin ein, er müſſe
ich bei ſeiner früheren Angabe geirrt haben, denn es ſei früh
gegen 6 Uhr geweſen. Aber verſchiedene andere Wider-
ſprüche und auch verdächtige Aeußerungen hatte ſich Pfeiffer
zuſchulden kommen laſſen, wie in der umfangreichen Beweis
aufnahme feſtgeſtellt wurde. Schlegelmilch behauptete wirklich,
einen Anſpruch von 4500 Mk. an Ernſt zu haben, auch habe

beeinflußt. Pf. blieb ebenfalls dabei, da er

gen wollte.

er Pfeiffer iwirklich die echſelgeſchichte angehört hätte und daß ihn
S nicht beeinflußt hätte. Die Anſtiftung oder Bei-r nachzuweiſen hat man Schlegelmilch auch a vermocht.

an iſt, wie es e davon ausgegangen, daß, wo ein

Meineid geleiſtet i Diet, auch ein Anſtifter da 8 muß.Geſchworenen kamen zur Bejahung der Schuldfragen und be-
antragte der Staatsanwalt gegen Pfeiffer 224 Jahre Zucht-haus und drei Jahre Ehrverluſt, gegen Schlegelmilch fünf
Jahre gyrhtyau- und fünf ger Ehrverluſt. Erkannt wurde
egen Pf. auf zwei Jahre Juchthaus, gen Schl. auf drei

Jahre pt aus. Beiden wurden die bürgerlichen Ehrenrechte
auf fünf Jahre und die Fähigkeit, eidlich vernommen zu wer
den, für dauernd aberkannt.

r 21. Juni. E. B.) Zum Maurer-b rn ie ſchon kurz mitgeteilt wurde, befinden ſichie Maurer im ren Ihre orderung beträgt 50
Stundenlohn bei ze t Arbeitszeit. Dieſe Forderung
iſt den chon beizeiten übermittelt worden, je
doch ſuchten dieſelben die S zu verſchleppen. Die Maurer
waren jedoch nicht gewillt, ſich an der Naſe herumführen zu

nur
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laſſen. Am 14.ghend früh legten der Streik veſchloſſen, am Sonn ſ zu werben, und zwar legen das Hauptgewicht auf die j Köhler erhielt auch eine Anmeldebeſchekder. L bei ſechs Unterne her ie Arbeit nie eventueri zu zahlenbe Pra bge Alpeitet i Er hätte aber die Verſammlung beim u
e tn ſpyrrungstattit au eine u zu ab nicht darauf reinſallen, denn der peippger meiſter von Ruhland anmelden müſſen. Jetzt erhtelten nun

ach hier anzuw 30 VWiiche Unternegmer zuwenden, denn obglei die Beſtrebungen der Arbeiterſcha Köhler und der Wirt je ein Strafmandat in Höhe von 20 M.,Dieſe den Beſchlu ſeſagt ha wange Innung angehören und mehr muß her Leſer des vhhe lattes iſt Sorge tragen, weil ſie eine Verſammlung, in der geptlte Angelegenheite
die Uniernehmer ſich nicht olid nichts zu bewilligen, haben daß das Volksblaft, als eingiges Arbeiterblatt unſeres Bezir- erörtert wurden, ohne vorſchriflsmäßige Anmeldüng gelei
Unternehmern keine Gele net ariſch e ärt. Um aber den kes, W Quartal ſel wieder in weitere Kreiſe eindringt. bezw. geduldet haben. Als Beweismittel i
Zu machen, hat die Streik i geben, ihre Arbeiten fertig Die beſte Waffe der Arbeiterſchaft iſt ihre Preſſel das Zeugnis des Gendarmen Parl an-
b Maurer aus der Ken d eher än ort De Der 3 rin T Techt ſe w a t bgteinden jetzt 3 nen. tre dann auch dort nichts zu ſuchen, weil es ni ein Bezirk iſt. iedingungen ärbellen Na t 864, zu neuen Be negesmet, e beſtraft Gerichtsverhandlung wird nun ergeben, woher die Wiſſenſchaft
wird in ß nzahl der Streikenden „Zörbig, 21. Juni. (E. B.) Erſt werden Proletarier Beg Wi begierig darauf. Uebrigensger i. Se W d Weh verlaſſen. Die bür- kinder ausgebeutet, und dann erhalten ſt noch Straſe. Vor arde er Weſen W. den Skeckt gelperhet
den Sir r geh der mitteldeutſche Chriſtian haben kurzem ließen die hieſigen Bauern ihre Zuckerrüben verziehen, Bockwitz, 21 i. (E. B.) Vertagte Verhandklärt An die Bewin os. für ſelten ruhig und S T er und da dieſe Arbeit am billigſten und am flinteſten von den n n Kür ch ar ver der Slraſtanwer in Halle
aber das kann er un r ß nicht, Proletarierkindern gemacht wird. ſo war auch die Schul Be in ben bekannten Beleidigungsprozeß des Gendarmen Parld r uf ihn gibt glrlicherweiſe niemand hörde den Bauern gegenüber Fehr zuvorkommend und ließ en den Geneſſen Reich W e in an. Da aber die Va-

s Führer der Hirſche b. lerdiugs ſo handeln wäürde, wie die den Unterricht zeitweiſe ausfallen. Als nun eine Anzahl Kin- Fensfriſt micht behalten 'war, hatte R. die Ausſetung der
dann wäre der r r Ber r erſtreik, ren z b Verhandlung ſchriftlich beantragt Nun iſt R. erkrankt und

e So abe. a es da tdte den Weißenfelſer Maurern der Verband! Pakt enden Kornfeldes des nbwirtes Tripto ſetzten, um i mußte deshälb die Verhandlung auf längere Zeit vertagt wer

e, Sache ein weni ſt den Das gleiche Schickſal hatte aus gleichem Grunde eineeeecccleeceeeeceeeeeeeeeeeceeeeeeeeeeee„Weißenfels, 21. Juni. (E. B.) Arbeiterriſit einmal war Herr Tripto da und ſchimpfte wie ein Rohrſpaß och Lernin anſtänd. In dieſer Sache et es enJn der Glaſerei von K Kerſt iiterriſiko. Doch nicht genug damit, die Kinder erhielten auch noch ein ein Nach pie zur Reſchstagswah' Genoſſe 9 hatte in Hoheneſtellter Gehilfe in die Abrichte n r Strafmandat über eine Mark oder einen Tag Haft, ſogar leipiſch in einer freiſinnigen Verſammlung die unberehtigtenEnge der rechten Hand we n r eu Te ſwb u einige kleine Mädchen, welche etwas abſeits an ande des Eingriffe des U)berwachenden zurückgewieſen, wodurch ſich
nötigen Schuhvorrichtungen gefehlt zu es an den Zornfeldes ihte Notdürft verrichtet hatten, erhielten teils War dieſer Heleidigt fühlt.

Weiſzenfels, 21. Juni Wig Pie r nungsbriefe, teils Strafmandate. War es denn nicht abge Se richtstage in Bockwitz finden am 1. und
grber e ge der ſt Juni. Eig. Ber) Ein „humaner“ macht, wenn Herr Tripto die Kinder warnte Mußte er denn 2, Juli bei Herrmanns ſtatt. Jm Werksgaſthofe zu Lauch
ſein. Stebt de eint der Papiergroßhändler B. Bergk zu noch extra Anzeige machen, damit den Kindern die ſauer er hammer wird am Montag, den I. Juli, abends der Gerichts
ſchirrführer des Herrn r r ein 17jähriger Ge ſchufteten paar Pfennige wieder abgenommen werden Man tag abgehalten.
lehrling bei der Arbeit zu Piöricht ieht einem Schloſſer rſieht aus dieſem Falle wie Kapital und Behörde zuſammen Naundorf b. Lauchhammer, 21. Juni. (E. B.) Riſiko
ſchnauzt den jungen Mann an d S Frrr B. hinzu, halten denn lfreie Zeit gibt es doch nur, um den Agra- der Arbeit Ein polniſcher Grubenarbeiter, der auf demSpazierſtock derartig, daß der eiwa Gint hn mit ſeinem riern billige alen zu verſchaffen. Beſſer wäre es. wenn Tagebau der Emanuelgrube beſchäftigt war, wurde von hevab
zerbrach Ein hüzufe nene i e ſtarke Stock die Arbelter mehr zuſammenhielten, dann könnten ſie ſich ſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet und erlitt einen komplizier
jungen Menſchen riet, gleich gen eiter. der dem qau beſſere Arbeitsbedingungen ſchaffen und hätten es nicht ten Beinbrüch.
Wagte der Szene ein Ende Al r nötig, ihre Kinder vom Kapital ausbeuten zu laſſen. e J E S rück
apiere verlangte, ſoll ihn Herr B. durch Schenken eines Tal olfen i i e tedten, 21. Juni. (E. B.) Ein ſchwerer Unglückszum Bleiben veranlaßt haben. Möglich ſind ger i r r 4 P. 5 dere n i fall ereignete ſich auf Grube Walters Jeber,

kommniſſ. allerdings nur dort, wo keine Organiſation vor rige Reſultat für di i beiter Hugo Voigt wurde beim Züllen deshanden iſt. Und das iſt im Betriebe des Serru v der Il tut e re h wen re Loge ehende Kohlenmaſſen zu Boden gedrückt. Er erlitt eine
Wenn Herr B. ſchon auf dem Hofe einen ſungen Menſchen zu tümmern. Aber, iſt faſt ein halbes Jahr ins Land ge laffende Wunde im Geſicht. Auch das rechte Auge iſt verletzt.
derartig behandelt, wie mag es da erſt im Betriebe ſelbſt zu gangen und alles iſt beim alten geblieben! Die Aufregung Fg Wedauerlich der Unfall auch iſt ſo muß doch das Verbalten
t und Begeiſterung ſt verſtogen, die Arbeiter haben ſich wieder B. getadelt werden. Er hätte nicht in dem alten Bruche förTeuchern, 21. Juni. (E. B.) Als Rausreißer r elegt. Und die Arbeiter haben anſcheinend alle Ur a z ar da 4 Se v Sercane gert rer
de Agrärier ſpielt ſich das Weißenfelſer Tageblatt auf. ſache, ſich der J T ind doch hier die Zuſtände e a le n Bergmann strojr ſt

errUnt w. n Ein merkwürdiges Verhalten legte dabei der Knappſchabruar Knecht vo viele Notiz über agrariſche Kinder ne fette h n älteſte L. an den Tag. Als der Arzt anordnete, daß der Ver
laubt ſtets, ſich im gelobten Lande Dernburgs zu befinden. et t m 5 üteTeuchern, 16. Juni. Lächerliche Uebertreibung. Nur mit dem Unterſched, daß hier die Datteltiſten gang und S n e e ehe en er

icherli UhSollen da nach dem Volksblatt auf hieſigem Rittergure die gar unfruchtbar ſind. Die Zuſtände in der Anilinfabrik ſind je Frau des Verletzten mußte mit nach Halle fahren. Nagrmen Kinder für einen in heißer Sonnenhitze bei harter o ſchön, daß die Arbeiter gar nicht genug ſchimpfen kön- iſt t des n u be Meereriegte
Arbeit „verbrachten Nachmittag mit einem Lohne von 10 nen. Aber ſich zu organiſieren, um beſſere Verhältniſſe zu hilflos liegen bleiben können, bis es Herrn L. gefiel, mitzufahren.reſp. 15 Pf. abgeſpeiſt worden ſein. Das wird in dem ſchaffen, daran denkt kener. Mit der Techtelmechtelei zwiſchen Ueberſahren wurde am Mittwoch das zweijährige Kind
üblichen Tone dieſes Blattes nun in einer Weiſe ausgemalt, Arbeiter und Meiſter erreicht man keine Vorteile. Das einige des Grubenarbeiters Koritzak von einem fremden Geſchirr.
daß jeder Menſchenfreund von Abſcheu gegen ſolche Hand Mittel iſt der Anſchluß an den Fabrikarbeiter-Verband. Nur Dem Kinde gingen beide Räder über den Leib. Aerztliche Hilfe
lungsweiſe erfüllt werden muß. Und die wahre Tatſache mit deſſen Hilfe kann etwas geſga en werden. Ebenſo W war ſofort zur Stelle, doch zweifelt man am Aufkommen des
Die Kinder haben des Regens wegen überhaupt nicht arbei- gültig ſtehen die Arbeiter der Lokalfrage gegenüber. Lieber Kindes. Wem die Schuld trifft, iſt noch nicht feſtgeſtellt.
ten können, ſind deshalb wieder nach Hauſe geſchickt wor- laufen ſie in die gegneriſchen Lokale und verzehren dort ihre Stedten, 20. Juni. (E. By Der Kirchen Geſang
den und haben für den vergeblichen Weg obige Ent paar Groſchen, anſtatt ſich im Arbeiterkaſino geellig zuſam- herein hält am Sonntag ſein Stiſtungsfeſt im Hoffmannſchen
ſchädigung erhalten. Und da kiſcht das Volksblatt ſeinen T Wort Trotzdem wir nur das Kaſino zu Verſammlun- Lokale ab. Dieſes Lokal ſteht der Arbeiterſchaft nicht zur Ver-
Leſern eine gruſelige Geſchichte auf. Und dieſe glauben g. s aben, unterſtützen die Arbeiter diejenigen die am fügung. Nun ſind aber im Kirchengeſangverein und in den
es. Natürlich. Das Blatt kennt ſeine Pappenheimer. 5,, Januar über den Sieg der Reaktion die größte Freude ingeladenen Vereinen eine große Anzahl Arbeiter als Mit

Es iſt richtig, daß die Kinder am fraglichen Regeniage nur hatten. Solange die Arbeiter nicht zu der Erkenninis kom lieder. Sogar Organiſierte kann man da finden. Wollen
fünf und zehn Pfennig erhalten haben. Die Kinder ſind aber men, daß der Arbeiter nur zum Arbeiter Fryeri ſolange er ieſe nun ihren Arbeitsbrüdern in den Rücken fallen und ein
faſt ausnahmslos trotz des ſtarken Regens beſchäftigt worden ſich den por und gewerkſchaftlichen Organiſationen fern Sofal beſuchen aus dem man die Arbeiter hinausgewieſen hat
und zwar bis abends nach 7 Uhr. Um 48 Uhr erſt iſt v wird die Schlappe vom 25. Januar nicht gut gemacht Das kann jedenfalls der Wille dieſer Arbeiter nicht ſein. Jn

n. 17 e die r ad werden Lokalen, r We un nicht gern ſieht, haben wir nichts5 u geza orden. reisblatt hat ja 5 r. en. Ma rnoch niemals Anſpruch Auf Wahrdensliede emacht und Lärum Elſterwerda, 21. Juni. Dummheiten. Ein 1s8jähxiger zu ſuchen a jeder das beachten
kann man auch verſtehen, daß es die Ausbeutung der Kinder Arbeiter in Biehla erbot ſich aus Anlaß einer Wette, drei Liter

gern weglügen möchte. Branntwein zu trinken. Er trank ſie auch, liegt aber jetzt ſchwer Oberröblingen a. H., 21. Juni. (Eig. Ber.) Einen
Teuchern, 21. Juni. (E. B.) Eingeſtelltes V krank darnieder. ringe Mann hätte auch was beſſeres tun herben Verluſt erlitt die Familie des Arbeiters Auguſt

Man S er S e e fkönnen, als ſich zum Objekt einer ſolchen unſinnigen Wette her e von hier. Am Mittwoch abend ertrank die fünfjährige
fahren. Das vom Polizeiſergeanten Schulze gegen unfern Jzugeben. ochter, welche einen Augenblick von ihrer älteren SchweſterSenoſſen Voigt anhängig gemachte Meineindsverfah- n unbeaufſichtigt gelaſſen wurde, in der Heime, als ſie am Uferren iſt eingeſtellt worden. Es war auch nicht anders zu er Bockwitz, 21. Juni. (E. B.) Gendarm Parl über ſFjelte. Die Veiche iſt noch nicht geborgen

S 7 wird r mit dem Polizeiſergeanten ge I r t ar Be e h hen ar Jchehen. Die Einwohner haben ein großes Intereſſe daran, liebevol'en Aufmerkſamkeit des Gendarmen Parl ni icher. v odalteur Walter Keonnldt zu Hazu wiſſen, ob die gegen Schulze erhobenen Beſchuldigungen Vor längerer Zeit fand in Bärhaus eine Verſammlung der J Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
wahr oder unwahr ſind! r und Maſchiniſten W Der Vertrauensmann, Gencſſe

Der Leipziger Anzeiger ſpukt. Agenten öhler, hocte dieſe irrtüw
S

icherweiſe beim Gemeindevorſtand 1 4des Blattes ſuchen hier unſer der Arbeiterſchaft Abonnenten j Kroppen angeme.det, in n dieſer P wrdedeſeger Gerus en! Werbt uerne bonnenten!

S er eeeeeeeeeeeeeek 2 Sken er 2 S errerrrrewJ eVineeHALLE a. S.
in Lüster, Beige, Kammgarn und Loden.

z lawn-«enn-Anddge Lüter Iachethrösstes e heschäftshaus vmn nie ad Innpel

feine erren- u. Knaben Moden. nen opel Punte Manch- Westen

p Westen bürte um.Aawertſchny nnn m
A0dend-elerinen Ktaut Hänte kinzehe Puven und

von 7.50 Mk. an. Automobil-Beleidung Hosen in Wasch Jan.

j Sehune, seien Werkzeng „Cisenwarene S bei in nur gut. r 7 ehlt Glück
8 erſeburg.Carl lin ler Halle a FaulSchneider ſtraße 4. lich macht ein zartes, reines Ge

7 ſehen, weiße, ſammetweiche Haut
ſicht, roſiges, jugendfriſches Aus-

j d blendend ſchöner Feint.Grosse Ulrichstrasse 20, pvierdruck- Apparate t d eng de
Filialen in all. Ausführungen empf. billigſt Ktecken ferd-lienmüch- SeifeWeissenfoels, Stassfurt. Karl Zer Er v. eaenpier 4& W Radebeul

Klosterstrasse 17. Bodebräeke 2. älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle mit Schugmarke: Stecenpſerd. v
i Messerschmidtstrasse 6, I Go Aerſtr. 16. e 4 St. 50 Pf. bei: Helmhold 4e S e e Pa. Salzbohnen S Ter lnneeänmfuhren jeder Art beſ. bill. ott Faoht r z0. à K 15 habe noch abzugeben kräftiger lauthursche

AoKkermann, g1o. 5 Gr. Franz Rudlof, Ranniſcheſtraße. ſofort geſucht Dryanderſtr. 14, 4
1

Z7a

spielend
leichten Be-

dingungen empfehle

z F.
7Amzüge:

1 Anzug 20 Ak., Anzahlung 3 Mk.
1 Anzug 25 Mk., Anzahlung 4 A.
1 Anzug 30 Mk., Anzahlung 5 Mk.
1 Anzug 40 Mk., Anzahlung 6 M.
1 Anzug 45 Mk., Anzablung 7 AK.
1 Anzug 50 Ml., Anzahlung s A k.

e Kinderanzüge eAnz. 2 MKk., Abzahl. 1 Mk. pro Woche. S d

Möhbel:
1 Zimmer Anzahlung 5 Mk.

d e 2 Zimmer Anzahlung 10 M. Jh 2 72Zimmer und Küche Anzahl. 13 M.
Kinderwagen,

moderne Sitz- und Legewagen
Anzahl. von 3 AMK. an, wöch. 1 MK.

Gardinen, Teppieche,
Portiéren, Kleiderstotffe,

Sckat
dlie he Wer

Schöne große

Vollkeringe
zart und weiß,

t Leipriger-
Strasse 8.
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Referent: Genoſſe Drescher-Halle.

ſammlung nach Lettin beteiligen wollen, mögen ſich nachmittags
a Uhr am Hettſtedter Bahnhof einfinden.

a t
t h
b 3

Für Unterhaltung ſorgt Gustav Müller.
Hochachtungsvoll Fr. Doberitz.

m

t

Fonntag vormittag 11/2 Aßr:

Ortskrankenkasse der Tischler u.

edeg dggt. I. K

öffentl. Fteinarteiter Versammlung

Kaffeegarten Trotha.

Weinberg.
MRorgen, Sonnkag, von 8 Ahr bis 11 Ahr abends

bei froſem EntreeGrosses Konzert
Korps „Thuringiu“.

e matinée.
Montag von Z!/2 bis 11 Uhr abends

Abschieds Konzer bei freiem
Entrée.

Hochachtungsvoll

vom Damen-Trompeter-

Jämtſiehe Parteisohriften Sein
Achtung! Nietleben 1. Ung. S

Sprechmaschinen, Musikinstr.,
Nähmasch., erstkl. Fanrräd., phot.
r arate i. dedarfsart., Herren-

amen-Uhren u. Ketten, Frel-
schwinger m. ff. an u. Dom-
e e ere all. Prelsl.
empfiehlt

Nietleben Nejdogtrasse 2.
R. 25. Feilzahl. i. bequ. Monatsr.

Speise-Ceinöl,
Speise-Rübvöl,

ts friſch, offerieren
Bernhar

Montag d. 24. Juni abende 8 Uhr im Konzerthaus

Qitgliederverſammlung.
Tagesordnung 1. Bericht von der 8. General-verſammlung. 2. Verbandsan elegenheiten.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen
Die Verbandsleitung.

LettinSonntag den 23. Juni abends 7 Uhr
gr. öffentl. frauen-Versammlung.

Tagesordnung: „Die Frau in der Arbeiterbewegung.“

Um zahlreichen Beſuch bittet Dio Einberaferin.
Genoſſinnen, welche ſich an einem Ausflug zu obiger Ver-

Anna Saehſe.

vereinigten Kassen zu Zeit.
Die in der GeneralVerſammlung vom 29. April er.

beſchloſſene Erhöhung der Beiträge trirr vom 1. Juli er. ab in
Kraft, worauf wir die Kaſſenmitglieder und insbeſondere die
Herren Arbeitgeber aufmerkſam machen.

Die erhöhten wöchentlichen Beiträge betragen Für die Mit
Klaſſe 75 Pf., II. Klaſſe G6 Pf., III. Klaſſe 54 Pf.,I V. Klaſſe 33 P VI. Klaſſe 21 Pf. und VII. Klaſſe

Weiter geben wir bekannt, daß an Stelle des verſtorbenen
aſſenboten Auguſt Laugiſch, der Zigarrenmacher Johann
mer als ſolcher gewählt worden iſt.

Der Vorstagd. Otto Ködler, Vorvitrender.

Steinarbeiter v. Löbejün.
Juni nachm. 3 Uhr im Reſtaur. Reinh. KochEonntag d.

TagesordnUnternehmer verbänäe u. Arbeiterorganisationen

Auch Nichtmitglieder haben hierzu Zutritt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht er Einberufer.

Burg- Theater.
Sonntag den 23 Juni 1907 von nachmittags 4 Uhr ab

Kränzchen äes Lither-Fereins Halle a. S (Nort).

„Schloss Freiimfelcde“
am Seklaehnthof.

D Sonntag den 23. Juni: W
Grosses Frei- Konzert.

Hierzu ladet ein Hochachtungsvoll Karl Glaser.

nhaber: Wilh. Henxe.
D r Sonntag nachmittag von 4 Uhr ab: WVamilien z onzert.

Eintritt frei!

auf Abzahlung
das bekannte Waren- und Möbel-Kredit- Haus

Robert Blumenreichſ
Auf Abzahlung

pianinos
in reicher Auzwadl, von 350 H. m.

0. Maercker,
ſvnn

W als auch S 3 Kiter Markt 3.
j Telophon 3159.konplette Immer Gebrauchte Pfanos gtets am lager

Wohnungs- I. Stimmungen --Reparaturen.

Einrichtungen J umpen, Aue
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

liefert unter den 2etentesten
Zahlungsbedingungen

erhält jeder, bei Kleinen Anzah-
lungen und wöchentlichen Abzah-

t lungen von 1 Mk. an

für HerrenKuzüge u. Knaben
Kinderwagen,
Federbetten,

Kleiderstoffe,
Gardinon,
Portièren,

Tischdecken,
Schuhwaren,

Wäschoe,

l Toeppiche,
S J pdecken,

en- unde re d
Waren.

(leder
Handlung

an Hülv
Leipzigerstr. 66.

Tonnmag den 23. Juni geht

Aeussere Raffineriestrasre (Alte lelpt, Chausvee).

les nach dem Bahnschlösschen

Hall. Versicher, geg.
Ungeriefer,

Johannes Meyer, Goetheftr. 11.

a in un ken
Morgen, Sonntag, fräß 10 Ahr

Speckkuchen, sowie Civerse andere Sachen,
Hochachtend Albert Etnold.

Louis Böker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steinguti etc.

Paul Schäfer Härtnerei.
Cudwigsir. 18. Halle d. S., Ludvigstr. 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei
Sommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung von

BRlumen- u. Topfpfianzen zur Verloosung etc.
Bei vorkommendem Bedarf halte meine

Bukett- u, Kranz-Bincierei beſtens empfohlen.

c Benhkwitz.

Halle a. S. Alter Markt 3.
Erstes Spezial-Geschäft

am Platze
Bettfedern o m e e r

2

a m e m fertige Betten.
V

e heng s Aer Veiſsse ehe
c de

Werden der Einwohnerschuft
des Ländchens aufs angelegengste emplohlen.

d ee r
o eeeee-5 Se

v W

r he oe

Sanella,
vegetabile Reform-Margarine.

Einziges Produkt, welches von

Naturbutter
nicht zu unterscheiden ist.

Glänzende Anerkennungen aus allen Berufskreisen.
Infolge grossen Umsatzes stets frisch zu haben bei

Zeerholdt,
Bechershof 8, dicht am Markt.

Fernruf 1040.
Wegen Geſchäftsaufgabe RLinoleum, 0 eiſch

Wachstuche, Tapeten, Dieſe Woche prima fette Ware

Alles andere wie bekannt. Nurbei
Max Hitzsechke,

Rossschlächterel m. elektr. Beiſed.
zu Spottpreiſen

Ferkikgung von Angeieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.
Rathausstragge H.

Kleine Ulrichstr. 29.

Raucht

Vineta F

7

Handarbeits-des kko greſe

Makulatur
Genosgenzgehafts Buchdärueokerel,

ſnöbel- Magazin
W. Lichitenstein, Gr. Ulrichstr. 52

eorste Etage Kein Laden.
Billigste Preise. Beste Ware.

Hiervon Kann sich jedermann überzeugen.
Die Besichtigung meines Lagers ist ohne Kauf-

zWang gestattot.
Hier ein Beweis meiner Leistungsfähigkeit:

üffett m. Schnitrerei 130 Kompl. helle Küche 6650

Schreibtiscn, fourniert Kompl. hell engl.

wit Schränkchen 50 GScchlaftimmer 255
Trumeaux m. Säulen 33 Kleiderschrank 2tür. 23
Swiegel m. Aufs., geschl. Küchenschrank 20

Glas, (25 cm hoch 9.50 Speisezimmer,
Herrenzgimmer,

Salons etc.
Vofa, gan in fedem 39n m. 50 Federn 22

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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